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vom IG. bis 31. August 1911. 

Der Wecliselkurs ist infolge lebhafter Hewe- 
giuig auf dem Geldmärkte etwas gestiegen. In den 
eisten Tagen notierten die ausländischen Banken 
1() 1/16, Banco do Brasil 16 1/8. Die englischen Ban- 
ken erJiöhten dann ilu'e Notierung auf IG 1/8 und 
die übrigen ausländischen Banken auf 1G3/Iß. Banco 
do Brasil lilieb auf 1(51/8, erhöhte jedocii in den 
letzten Tagen ebenfalls auf IG3/1G. Die Brasilia-, 
niöche Bank für Deutschland notierte sogar vor-' 
übergehend IG 5/IG d. Das AVechselgeschäft war an 
einigen Tagen äußerst lebhaft. Wechsel wurden zu 
IG 1/8 bis IG 7/32 notiert, andere Papiere zu K! 11/(M 
bis IG 9/32 d. 

Die äußersten Kursnotierungen waren: London 
KH/IG bis IG 5/1G d., Hamburg 724 bis 73-1 Eeis, 
i'aris 588 bis 594 Reis, Italien 591 bis 599 ßeis. 

Auch der Kaffeemarkt war an einzelnen Ta- 
gen sehr belebt. Es wurden beträchtliche Geschäfte 
abgeschlossen, jedoch flaute das Geschäft in den 
letzten Tagen bedeutend ab. Die äußersten Notierun- 
gen für Marke 7 waren 10$800 bis ll$40ü pro 
Arroba. Im Auslande Wiiren die äußersten'" Preise 
folgende: 

Newyork 131/8 bis 13 1/2 Cents pro Pfund, Ham- 
bvn-g 57,00 bis 58,50 :Mark pro 50 Ivilo, Havre 69,50 
bis 73,00 Franken pro 50 Kilo, London 52 sh G d 
bis 55 sh pro 100 Pfund. 

Es wurden verkauft vovn 1(5. bis 31, Aiigust in 
Newyork 829.000 Sack, in Hamburg 726.000 Sack, 
in Havre 791.000 Sack, in London 182.500 Sack; 
zusammen 2.528.500 Sack. 

Vom 1. bis 31. August in Newyork 1.690.000 Sack, 
iai Hamburg 1.156.000 Sack, in Havre 785.000 Sack, 
in London 320.000 Sack; zusannnen im ganzen Mo- 
nat 3.951.000 Sack. 

In Rio de Janeiro wurden 91.000 Sack verkauft, 
im ganzen Monat 168.000 Sack. Es trafen 136.110 
Sack ein, 261.606 Sack im ganzen Monat, verladen 
wtnxlen 138.276 Sack, im ganzen Monat 245.721 Sack. 
Der Stock betrug ,Bnde .Vugust 226.325 Sack. 

Der Import Avar ,i.n der letzten Hälfte August 
nicht sehr bedeutend, .abgesehen von Alfafa, Garne 
Secca, Kartoffeln und Petroleum, von welchen Ar- 
tikeln bedeutende Posten importiert wurden. 

Bohnen trafen von Valparaiso 250 Sack ein, 
während von den Staaten 26.550 Sack geliefert wur- 
den. Ausländische Bohnen kosteten 23 bis 25S pro 
Sack, schwarze Bohnen voii Porto Alegre waren 

nicht zu haben. Feijão Manteiga kostete 18$500 bis 
19$500, weiße Bohnen 9?!500 bis lO^OO pro Sack 
(60 Kilo). 

Der Import von Reis betrug 3800 Sack, die Zu- 
fvdn* vom Inlande 7704 Sack, Die Preise sind zien\- 
lich gleich geblieben. Engl. Reis winde zu 24 bis 
24ÍS500 notiert. Arroz Agnllia 1. (^ualiUit zu 34 bis 
34$500, 2. Qualität zu 30 bis 32.1!. Nationalreis"1. (Qua- 
lität kostete 27 bis 29i', 2. Qualität 2:! bis '2õ^' pro 
Sack. 

Der Import von Kai'toffeln war wicdtM' bedeu- 
tend, 17.500 Kisten, ungefähr zu gleic!u;n 
von Portugal und Fraidireich. Aus den Staa'en ir.i- 
fen 2299 Sack ein. Inländiselie Kurioffeiii 
160 bis 240 Reis pro Kilo, fi'auzösisc'.i ' 1«S bi ■: 1;!^. 
pörtugiesisclie 18$500 bis 19^ ])ro Kisie ah iV;; K'iio. 

Die Zufuhr von .Mais betrug 28.369 Sacic.Die 
Preise wai'en 7 bis 7'S1()0 für 1. (Qualität. (i^'OO l.is 
6$800 für 2. Qualität, 

Der Import von W e ize nni e h 1 betrug 41 !G Sack, 
größtenteils von Newyork, der von Weizen für 
die hiesigen Mühlen 39.153 Sack. Die Meldpreise 
sind abermals gestiegen. Moinho Inglez notierte 
21i$20ü bis 24$, Aloinho Fhuninense 21S500 bis 23-S, 
Moinho S. (-ruz 22$200 bis 24.':?2ü0 fiir zwei Sack. 

Die Zuckerpreise sind abermals und ziem- 
lich bedeutend gestiegen. Die Ursache ist in dem 
geringen Vorrat in den Nordstaaten zu suchen, so- 

; wie auch in aem Umstände^ daß die Zuckerpflan- 
zungen in Europa infolge der lange anhältenden 
Hitze und Trockenheit sehr gelitten haben. Man no- 
tierte für weißen Kristallzucker 330 bis 360 Keis, 
für gelben Kristallzucker 290 bis 300 lleis, für Mas- 
cavo und Mascavinho 200 bis 300 lleis pro Kilo. 
Weitere Preissteigerung ist zu erwarten. Die Zu- 
fuhr betrug 51.817 Sack, verladen wuixlen 62.921 
Sack, der Stock Ende August 191.732 Sack. 

Die Zufuhr von Branntwein betrug 485 Pi- 
pas. Die Preise haben keine Veränderung erfahren. 
Braruitwein von Paraty kostete 155 bis 1G0§, sol- 
cher von Campos oder vom Norden 140 bis 145$ pro 
Pipa. 

Die Pi-eise von Spiritus dagegen sind trotz be- 
deutender Zufuhr alx;rmals gestiegen. 40 gradiger 
Spiritus kostete 265 bis 270$, 38 gradiger 235 bis 
240.f, 36 gradiger 215 bis 220$ pro 480 Liter. Die Zu- 
fuhr betrug 651 Volumen. Die Preise scheinen noch 
weiter anziehen zu wollen. 

Es wutxien 250 Faß Schmalz von Newyork im- 
portiert, während aus den Staaten 8238 Volumen 
eintrafen. Amerikanisches Schmalz notiert« 800 bis 
840 Reis uro Pfund. Minasschmalz 1$ b' 



Scliitiíil/. von Poi'to Alos'j'p 1$I4() Iiis von 
Itajahy bis pro Kilo. 

Der lm])ort von Buttel' Ixitriij;' iíM) Kisti'ii. die 
Zufuhr aus den Staat(;n iSiiOfi Volumen. Die i'i'eise 
blieben unverändert. 2.S8(H) bis :>§2(K) l'ür Minas- 
Butler, ISKOO l)is 2$1(H) für solclie vom Süden. Die 
b(!kannten französisciieu Marken kosteten '2!^-!0() bis 
2>i?r)()() ])ro Kilo, je nach Qualität. 

Der hnpoi't von Carne Seeea betruj^' ll.ííõl 
Hallen, die Zuluhi' vom Süden 7.')12 Hallen. Die' 
l'reise waren 740 bis <S4() Reis l'ür Xarque von liio 
Gi'ande do Sul. 7(50 bis UliO Rcms für solclies vom ' 
I^a Platii. 

Es wurden 13.281 Ikilleu A ll al'a in)porti(;it. ' 
während vom Inlande nur li)84 Rallen ^'eiiefert wm*- 
den. Die Preise des letzteren waren 220 bis 2:U) 
Reis, des erstei'en ISO bis 200 Rííís pro Kilo. 

Der Imiiort von Z e ni e n t beti'Ufi 18.826 Tomien. 
wovon allein IH.õOO von Deutschland. Die l'reise 
waren 10 bis 12fr)00 pro Tonne. 

Der Bau m w o 11 ni a r k t war still. Die durch die.' 
Beendigung' der A]-beiterbewegun,i;- in Knii'land er- 
hoffte rreissteigerung- ist niclit ein^^-etrciíen. da die 
amerikanische Ernte außerordentlich .yut und vom 
besten AVettiu- begünstigt ist. Die Preise der neuen 
Ware sind inlblgedessíMi in Livei'pool billige)-, als 
die der alten. .Vucli die brasilianische Ernte ist durch 
einen rechtzeitig eingetretenen Regen sehr begün- 
stigt worden, jedoch ist sie aus denuselben (Jrunde 
etwas hinausgeschoben worden. 

Die Zufuhr belief sich auf 5õ82 Hallen, vei'laden 
■ wurden lO.Ulfi Ballen, der Stock belief sich Knde 

.Vugust auf ll.Dlõ Ballen. Die Xotierungen waren 
folgende: Pernambuco 10$200 bis 11$200, RioOrande 
<io Norte 10« bis lO-SSOO. (.'eara 10.S200 bis WK Pa- 
rahyba 10$ bis lO-iiSOO. 

Es trafen 12.;590 Ballen Tabak ein, größtenteils 
vom Süden. Die Preise siiid unverändeii geblieben. 
700 Eeis bis 28100, je nach Qualität. Die Zufuhr 
von Zigarren betrug 133 Volumen 

Der Imi)ort von Peti'o' 
sten. Die Pi'cise waren (>$800 bis 7? jiro Kiste. 

Die Schiff a h r t s b e w e g u n g war folgeiule. Es 
liefen in Ilio de Janeiro ein: 

Brasilianer 33 Dampfer mit 25.313 Tonnen, Deut- 
sche 11 Dampfer mit 38.931 T.. Engläjider 25 1). mit 
73.G9G T., Eraiizosen 7 1). mit 22.081 T., Italiener 
(i D. mit 18.730 T.. Holländer 2 1). mit 8123 T.. 
Oestcrreicher 3 D. mit 8777 T., verschiedene Xa- 
tionen 5 D. mit 9177 T.; zusanunen 92 Dampfer 
mit 204.828 Tonnen. 

Es liefen aus: 
Brasilianer 35 Dampfer mit 2(5.022 Tonnen, Deut- 

sche 10 D. mit 3(j.l98 T., Engländer 22 1). mit 
72.083 T.. Eranzosen 7 D. mit 25.548 T.. Italiener 
4 D. mit 10.77(5 T., Holländer 1 1). mit 4(508 T.. 
Oesterreicher 3 1). mit 8777 T.. vei-schiedene Na- 
tionen 3 D. mit 5(533 T.: zusammen 85 Dampfer 
mit 189.645 Tonnen. 

Im ganzen Monat liefen ein: 
Brasilianer 67 Dami)fer mit 48.327 Tonnen. Deut- 

sche 22 I). mit 80.178 T., Engländer 51 1). mit 
157.375 T., l^'i'anzosen 11 1). mit 33.174 T.. Italiener 
15 D. mit 4().74() T., Holländer 4 1). mit 17.269 T.. 
Oesterreicher 4 1). mit 12.()91 T.. verschiedene Na- 
tionen 8 D. mit 15.580 T.; zusanunen 182 Dampfei* 
mit 411.334 Tonnen. 

Im ganzen Monat liefen aus: 
Brasilianer 65 Dampfer mit 47.344 Tonnen, Deut- 

sche 20 D. mit 70.294 T., Engländer 44 D. mit 
143.869 T.. Eranzosen 11 1). mit 36.457 T.. Italiener 
11 D. mit 34.(522 T., Holländei' 3 1). mit 13.819 T.. 
Oesterreicher, () D. mit 17.105 T., verschiedene Na- 
tionen 5 D. mit 9242 T.; zusanunen 165 Dumpfer 
mit 372.752 Tonnen. 

Randbemerkungen. 

Wir h'ben hier iii einem richtigen Reformations- 
zeitalter. Ks werdeil nicht die Kirchen imd Klöstei' 
oder Sitt(m und Gebräuche reformiert, wie in der 
großen gesohichtlichen rerio<le, der die Reforma- 
lionsbestrebungen den Xanien gaben, um desto mehr 
wendet sich (ler leformatorische Hifer den Staats- 
ämtern zu. WavS gestei'u noch blitzblank aus dem 
Nichts entstand mul als eine gi'oßartige Schöpfung 
iiiidäuglich mit Sekt begossen wurde, das ist heute 
schon witxler alt nnd reformationsbeilürftig und mor- 
gen ist die ,,Reform" auch schon deki-etiert. Wir 
brauchen nur an die Refoi'men der Zeiitralbahn und 
der l'ost zu erinnern, um zu zeigen, dal.^ die Refor- 
mationswut ein( 
Reformen der l(>tzti"n 

- das ist jedoch 

roße ist. und we.nn wir alle die 
Zeit R(>vue jiassieren ließen 

da wir keine Lexi- unmöglich. 
konsbände ausgeben können 

Gedanken ge- 
Vei'bessei'ung. 

eum betrug 25.800 Ki- 

dann würde man 
erstaunen übei' den Emfang und die Zahl der I?e- 
formcMi. Was aber bei all den Reformen das anl- 
fälligste ist. das ist die Schablone, nach dei' sie 
gezinnnert sind. Eine Reform soll innner eine Ver- 
besserung sein, sagt ein altes Wort — sonst könne 
man sie bleiben lassen —, imsere HeformatoreiL 
scheinen aber von einem anderen 
leitet zu sein. Sie wollen nicht die 
sondern nur die Veränderung, nnd bei allem ist das 
Leitmotiv die - (!ehaltei'hölnmg oder die Vermeh- 
rung des Personals, also eine Mehrbolastimg des 
Budgets. Reformen anderer .\i't sind nicht vorge- 
uonunen worden, obwohl man sie schon längst uilil 
sehr bestinunt versprochen hat. So war z. B. eine 
Eeforni des Zolltarifs in Aussicht gestellt. Wie drin- 
gend eine solche ist, weiß ein jeder, der schon ein- 
jnal jnit der .\lfan(lega etwas zu tun gehabt hat. 
aber sie ist bis heute unterblieben und sie wir<l 
auch ferner unterbleiben, deim sie läßt sich nicht 

dei' gebräuchlichen Schablone ausführen und 
ludere haben nnser(! Reformatoi-mi niclit. Fer- 

ner hat man eine Reform der Verkehrsmittel resp. 
eine solche der Frachttarife veisprochen. Ausge- 

nach 
eine ; 

Angriff renommen ist sie fühi't oder auch nur in 
abei- nicht, obwohl man sowohl um die Eisenbah- 
nen und um den Lloyd herunn-eformiert hat. Wozu 
man die alte Schablone verwenden konnte, das wurde 
,.reformiert" — das Personal wurde vermehrt und 
die Gehälter aufgebessert alles andere blieb 
hübsch beim .Ilten. Nach der (ii-fmdung dei' ,.kon- 
servativen republikanischen Partei" hieß es, dal.) 

I diese Gi'ünduug eine tiefeinsclmeidende Reform der 
I Politik und des ganzen Staatsap|)arates bedeute. Aber 
,woher! ?ilan hatte wieder (une alte Schablone ge- 
. uommen — die Schablone des früheren ..Blocks" 
' — und von einei' • Verbessei-ung war wieder ein- 
I inal nichts zu merken. Eine Verändei ung hatte stalt- 
j gefunden, gewiß. Die .Machtverhältnisse waren ver- 
ändert, mancher, der zu Zeiten des .,Blocks" viel 
bedeutete, war, jetzt beiseite gesetzt, imd mancher 
andere, der damals nichts sagen hatte, ei'hielt 
jetzt Sitz nnd Stimme, aber doch wai- wieder alles 
wesentlich dasselbe, geblieben, wemi nicht gar ver- 
schlechtert worden. 

Was die neue große Partei pai'Iamentarisch gelei- 
stet hat und leisten kann, das zeigt uns am besten 

! der Umstand, daß die Sitznngs]>eriode zu Knde ging, 
lohne daß auch nur ein einziges Ciiisetz durchberaten 
worden wäre. Als Marschall Hermes die Gründung 
der Partei anregte, da ging er von dem Gesichts- 
punkte aus, daß die Durchpeitschung der Budgets. 

; M"ie sie bisher Mode gewesen, den finanziellen 5liß- 
1 brauchen Tür und Tor öffne. Die Deputierten seien 
! nicht imstande, die. Budgets der .Mini.stei'ien \md die 
I Ciutachten der Einanzkommission zu studieren und 



desJialb licwillífrleti sie, iiiuiu'.lniial uic-lil mii' kritik- 
los, sondei'ii direkt olmo al\>j ivPi.iitnis des (.Jeíreii- 
standes, alles, was man von ihnen verlange. Die 
Partei sollte dafür sor'fien, daß die i)arlanientarisclien 
Arbeiten ihren richtigen Wev; f^elien. daß das Haus 
immer beschlußfähig ist mid daß daher die Kom- 
missionen und nachher das Plenum mit der nöti- 
geu Kuhe und Sanuuhmg sicii der wichtigsten Auf- 
gabe, der Oekonomie, widmen. Wie dit; Partei diese 
ihr Yorgczeiebnete Hixiin verfolgt hat, das liaben 
wir ja iiun bereits erlel)t, wie wiclitig aber die Durch- 
beratung der Budgets j'esp. die Kenntnis der ein- 
zelnen Posten ist, zeigt der von uns sclion einmal 
erwähnte Fall der Firma Wigg-Trajano. 

Dieser Firma wurde, wie bereits gemeldet, fiu' 
jede des in ihren Hochöfen ])roduzicrten Eisens eine 
Prämie von 2õ Milreis ausgesetzt. Die Herren Wigg 
und Trajano wollen jährlicli 150.000 Tonnen ])rodu- 
zieren und mithin erreicht die Prämie die (lesamt- 
hölu; von 3750 Contos in einem Jahr. Außerdem er- 
halten sie auf der Zentralbahn Frachtennäßigung 
für ihr Erzeugnis, wodurch wiedei' dieser l^alui. 
eigentlich dem Lande eine" kolossale Sunnne ent- 
zogen \\ird. so daß die Firma Hi'asilien mit jähr- 
lich fünf oder gar ^echs Millionen zui' Last fällt. 
Wie kaui es aber, daß der Xationalkongreß. der die 
Konzession der Herren \\"igg und Trajano gutzu- 
heißen hatte, einer solchen Ungeheuerlichkeit seine 
Zuslinummg geben konnte? Die Erklärung ist ganz 
einfach - - der Kongreß wuI.He niclit. ^vorüber er 
abstimmte; die Hei-ren Deputierten sagten ihr .Ja 
und .Viuen, ohne zii wissen, woi'um es sicli handelte. 
Am 9. Dezember I!)10 ging dem Kongreß folgende 
Regierungsvorlage zu: ,,Die Rcgierun;Vwird auto- 
risiert, die Konstruktion des Werks, vmi dem die 
Klausel X des Deki'etes Xr. 8414 vom 7. Dezember 
1910. spricht, zu veranlassen und den Konzessionä- 
ren pekuniäre Prämien auszusetzen sowie ihnen den 
Jahreskonsum zu garantieren und 'andere Vergün- 
stigungen zuteil weiden zu lassen, welche aber kein 
Privileg odei' Mono]>ol in sich schließen. Dei' Union 
bleibt die Hälfte des Reinverdienstes der (iesell- 
schaft gesichelt, sobald dieser 12 Prozent per Jahr 
übersteigt, und das so foii. bis die Union die ge- 
zahlten Prämien zurückerliält." Der letzte Satzteil 
ist ziemlich unklar, aber noch unklarer ist die Be- 
willigung der Konzession, denn da« Dekret Xr. 8414 
vom 7. Dezember 1910, auf das sich der Antrag 
der Regierung bezieht, wurde erst am iäO. Dezember 
publiziert, und deshalb konnten die Dei)utierten bei 
der Abstimmung, die am 18. Dezember, also 12 
Tage vor der Bekanntgabe, stattfand, seinen Inhalt 
gar nicht kennen. Sie stimmten einfach ab, hieíòen 
etwa.^ gut, wovon sie keine Ahniuig hatten, erteil- 
ten eine Erlaubnis und Mußten g'ar nicht, an Aven, 
Avarum und wofür! Wenn das nicht ein Skandal ist, 
dann gibt es auch keinen mehr. 

Aber nüt der genannten Prämiitfrung und Fraclit- 
fcegünstigung war noch nicht alles. Die Kegierung^ 
garantierte doch auch den Jahreskonsum und das 
auf folgende Weise: die Pegieruiig verpflichtet sich, 
daß ein Dritüd des Schieiienbedarfes für alle Eisen- 
balinen, die sie selbst baut oder Dritten konzessio- 
niert, während fünfzehn Jahren von der Firma Wigg- 
Trajano zu beziehen odcii' beziehen zu lassen. Der 
Preis, den die Regierung zahlen wird, wird dem 
>rarktpreise des auländischen Produktes entsi)re- 
chen, zuzüglich der Frachten, der Zolle und andei-en 
Auslagen, die sich an dii; Einfuhr knüpfen. .Also 
die Eegienang verpflichtet sich, von einer hiesigen 
Firma Eisen zu kaufen und ihr außer dem Preise des 
Artikels auch die Zölle etc. zu zahlen, obAA'ohl diese 
Firma sclion sowieso einen permanenten Zusdiuß 
von 2r)!Í5 per produzierte Tonne ausgezahlt erhält! 
i^Iehr kann man doch nicht verlangen! 

"\\\'nn di<' Regierung vom Au.slande Sciiie,ncn be- 
zieht, dann zahlt sie keinen Zoll. Das ist auch seliist- 
verständlich, denn wozu soll das Finanzministerium 
das einnehmen, was das Verkehrsministerium aus- 
gibt. da sie doch nur .Vbteilungen eines einzigen 
(ianzen sind — des Staatshaushaltes nämlich, wenn 
mm aber die Regienmg dasselbe .Material von "Wigg- 
Trajano bezieht, da zahlt sie neben der Fracht auch 
noch die Zölle, die' diesmal nicht der Alfandega 
und dui-ch sie dein J'inanzministerium und dem 
Staatshaushalt, sondei'ii eben dieser pnvilegierten 
Firma zufließen. Das ist schon mehr als Skandal, das 
ist schon Verbrechen, denn es ist ein Raub ausge- 
führt an der Staatskasst; oder liesser gesagt: an dem 
Steuersäckel: des A'olkes zugunsten einer einzigen 
Firma. 

D;is soll eine Protektion der Industrie sein ! Sind 
aber die Herren Carlos AVigg und Trajano e Medei- 
ros schon die Industrie? Was ihnen zugesprochen 
wird, das wird doch anderen entzogen, und wenn sie 
durcli eine solche Vergünstigung jede Konkurrenz 
aus dem Felde schlagen, da haben sie ein Monopol, 
mag dieses AVoii mm in dem Vertrag vorkommen 
odei- nicht, und Monopole sind nicht Vergünstigun- 
gen der Industrie, sondern die Vergünstigung ein- 
ztdner auf Kosten der Mehrheit. Bevor A\'igg-Tra- 
jano ihre Konzession erhielten, hatte die Firma Bra- 
cuhy Falls mit dem Sitz in London um die Erlaubnis 
ersucht, Eisenerzlager auszubeuten. Sie verlangte 
nicht mehr und nicht weniger, als man iiei ehrlichen 
Konzessionen zu verlangen pflegt; die Tirma kon- 
stituierte sich ohne jede .Mithilfe der Regierung und 
sie beanspruchte weder (Jarantie des Konsums nocli 
einen Zuschlag per Tonne, sondern lediilicli die üh- 
lichen Sicherheiten, AVigg-Trajano ei'kliir.'U umu in 
dem ,,Correio da Xoite" mm jeden, di'r ihr-ii i!:iui:- 
zug eben einen solchen nennt, für eineii. ..N it; i.liu- 'i- 
der ausländischen Syndikate". Die ,.(:azct.! d' Xo- 
ticias" hat dagegen ganz recht, wenn sie s;igr. d II 
die Anlage ausländischer Kapitalien in Brasilien, 
wenn mit ihnen ehrlich ojieriert wird, nur zu li:'- 
grüßen sei. Wen kümmert das, daß das (leid :uis 
dem Auslande kommt, wenn es ims mn- idcht ilie 
Kehle zuschnürt, und was nützt uns die Konaii;)- 
nalität des Kapitals, wenn es auf einen Raul) aus- 
geht I Dabei ist die Firma P>!'acuhv Falls nicht rein 
ausländisch, denn bei ihr sind beteiligt die Brasilia- 
ner Luiz Rocha ^Miranda mit 500,000 Franken, A. 
r. Fontes mit 500,000 Franken. .Vlberto Faria mit 
300.000, Castro Maya mit 300.000, Luiz l?etim mit 
300.000 und Pedio Betim mit 200.000 Franken. Die.s<i 
l"'irma soll jetzt ruiniert werden, um Wigg-Trajano zu 
Alilliardären zu machen ! Wenn das moralisch ist, 
dann wollen wir nicht moralisch sein. 

AV'enn die Moralislenmg der Republik nicht ein 
leeixis AVort wäre und die zahllosen Parlaments- 
Refornien einen ehrlichen Zweck hätten, da würde 
es jetzt, wo die Schiebung mit der I'^irma AVijig-Tra- 
jano dureh die Presse allen bekanntgemacht worden 
ist, im Parlament heißen: so geht es nicht, die Kon- 
zession muß annulliert weitlen, aber wir merken 
nichts davon und Avir zweifeln sehr stark, daß eine 
solche C)])position vonseiten des Parlaments einset- 
zen wird. Aber niclit nur das Parlament, sondern 
auch der Bundespräsident ist dazu da, dieser 
schreienden Ungerechtigkeit ein Ende zu machen. 
An ihn ist schon der Appell gerichtet Avorden und es 
bleibt abzuwarten, ob er ihn anhöitMi Avird. Davon 
hängt aber nicht nur füi- das I.and, sondern auch fiu' 
ihn viel ab. 



_ 4 — 

Wie man in England über den donl 

sehen Kanfmann nrt(M!t. 

„DcutsclilajKl ist iiiclit inelir (law Land (lor !)('ii- 
ker und Dichter, sondem es ist ein Volk, des Han- 
dels und der Scidaclitschiri'e." Ks sind nicht mehr 
Leute wie (Joelhe. Scliiller. Schopenliauer. Xielv.- 
scho oder andere leueiitende \'ertreter deutsclieii 
Denkens und deutsclier Kultur, die heute das be- 
deuten. was die Welt. Deutschland nennt. Es sind 
Leuttí wie Ballin, dessen ))alastartiííe Ozeanriesen 
überall die deutsche Fla^f^o zei,u'eii, wi(i Knipp. der 
die Heere und Flotten fast der ^anxen Welt niil 
Kanonen und Pan/.ei'n vei-sorgt; wie (iwinnei', der 
den Eroberungsfeldzu.n' des deutschen Kapitals über 
beide Erdhälften leitet; wie Borsig, dessen Loko- 
motiven die ersten EisenbaJinzüge chu-ch die l']lie- 
nen Abessiniens und durch die Täler dei' Anden y.o- 
;i-en; wie Sieniens, dessen Handelsmarke auf sei- 
nen elektrischen Apparaten jeder Art die Wüstmi 
Afrikas un'd die Dschungel Indiens ero1>ert hat. Das 
sind die Männer, die das moderne "Deutschland so 
mächtig machten. Sie errichteten das hentigi' 
Deulsciiland. 

Die Welt ist geneigt, Deutschland als ein Volk in 
Waffen anzusehen. Es ist wahr, daß es eine enorme 
Menge von Streitkräften zu Lande und — neuer- 
dings — auch zur See aufstellen kanji. Wenn man 
Aber einen Deutschen fragt, warum er so willig die 
üngehem*en Lasten der Flotten- und Militärvoidagen 
ti'age - ungefähr 120 Millionen jährlich —, so 
wiitl er sagen; Aus Geschäftsgründen. Er meint da- 
mit, daß die Tausende von Bajonetten und die nn- 
gelieuren teuren ,,Dreadnoug^hts" in erster Linie da 
wären, Deutschlands Geschäftsschlachten zu schla- 
gen, d. h. den Handel und die Märkte, die es zu 
Hause und im Ausland hat, zu schützen, luul. wenn 
die GelegenTi'eit sich bietet-, neue Eroberungen zu 
machon. Deutscliland steht auf demselben Stand- 
punkt wie ein -englischer Staatsmann, der sagte, 
daß die Zukmdtski-iege Ha,tidelskrieg« sein w\ir- 
den. Die ganze deutsclu^ Rüstungsi)olitik stützt sich 
auf diese Grundlage. Mit einei' I>evülkei'ung von 
(i2 Millionen, die jährlich tun etwa yoO.OOO steigt, 
ist das Problem dej' Arbeitsverteilung, der A))satz- 
gebiete für Deiitschland eine I/ebensfragi^ gewoi'd'en. 
Es ist statistisch i'estgestelh, daß wenigr^tens ein 
Drittel aller Einwohn<>i' Deutschlands direkt vom 
Handel mit ch-m .Vuslande abhängig sind. Deshalb 
kämpft Deutschland so heftig, ohne die Kosten zu 
scheuen, für eine starke Flotte, deshalb trifft man 
überall dort, wo in der Welt ge- und verkauft wird, 
den eifrigen Deutschen mit dem Orderbuch in d(M' 
Hand. Deshalb schafft die deutsche l)i)..lomatie voil 
Zeit zu Zeit kleine Verwicklungen, die eiiu.'ii Krieg 
niöglicli machen (!), gestern in Venezuela, beute 
in Marokko, morgen vielleicht • auf dem Balkan, 
näcliste "Woche in China oder am persischen Golf. 
Deutschlands ,,Welt|)olitik" ist .,Geschäftsi)olitik" 
(,,business politics''). Da Deutschland aufgehört hat. 
hauptsächlich ein \'olk der Dichter und Í)enker zu 
sein, so hat seim^ Bevölkerung auch den Charak- 
ter einer nm- ackerbauenden Nation verloien. Aus 
einem einst großen Agrarstaat wurde ein Industrie- 
staat. Noch vor einem Menschenalter, bis nach dem 
letzten großen Krieg mit Frankreich, lebte mehr 
als die Hälfte der Bevölkeriuig auf und von dem 
Lande. Heute beschäftigen sich nur noch 28 Pro- 
zent mit dei' Landwirtschaft. Bauernhöfe sind Fa- 
brikhöfe geworden. Dutzende von großen Städten. 
Zentren einer sich entwickelnden Inchistrie. sind 
dort aus der Erde gewachsen, wo man nur Land- 
wirtschaft trieb. Das Rheintal, bei i'ihmt durch Sang 
i;]ind liegende, starrt von Fabrikcji und Schornstei- 

nen. Der eingeborene, .\del und die Vcrlr(4er der 
militärischen f\aste. einst di«^ einzigen Schützer deut- 
schen Wesens, haben ihre M iclit mit dem erstarkten 
(i(!schlecht von Kaufleuteu. Ingenienren und Hand- 
werkelei teilen müssen, ja uvehr noch, sie nuissen 
st'lion, wie diese die heri'schende Macht in l>eutseh- 
land werden. 

Wie Waterloo auf den Sportplät/<en Etons (einer 
der größten englischen Schuhen), so wurden Deutsch- 
lands Sieg'e auf dem Gebiele von Handel und In- 
dustrie in den Klassenzinunern der Schulen und den 
Hörsälen der I'nivei sitäten vorbereitet. Doi't hat der 
zukünftige Industriekapitän (..Captain of fiKhistry") 
die Zucht und Gründliehkiit eiworben. mit wel- 
cher er später arbeiten und erobern soll. 

Jene Engländer, die, aus einer genaiien Kemitnis 
Deutschlands heraus, die deutsche Erziehung als 
die wirkliche deutsche Gefahr iK'trachten. sind nicht 
fl^eit von der Wabrheit entfernt, denn es ist klar, 
daß die Nation, die den nieflrigsten Pj'ozentsatz an 
Analphabeten hat, den besten Geschäftsinann erzieht. 
Ein deutscher Schuljunge ist vielleicht derjenige, 
dei- von allen Schülern 'di^r l-Irde am meisten ar- 
beitet. ]']r tritt in den internationalen Wettbewerb 
geistig zweifellos am besten ausgerüstet ein. Im 
Anfang seiner Laufbahn liegt, wenn er gesund und 
stark ist, zwei Jaln-e Militärdic.'ust. Kr hat gelernt, 
zu gehorchen, d. h. er hat gesehen, wie befohlen 
wird. Fügt man zu dieser Ausi'üstung Beharrlich- 
iveit, Unternehnumgsgeist und Ehrgeiz — diese den 
Germanen eingelwreuen Eigenschaften —. so liat 
man die Lösung des Geheimnisses von Deutsch- 
lands erstaunlichen Trium]ihen über Xationen, wel- 
che Veteranen auf diesen (iebieten waren, lange be- 
vor Deutschland ihnen seine Aufmerksandceit zn- 
NA'andte. 

Nächst der Erziehung ist unzweifelhaft dei' Fhití 
des deutschen (Teschäftsmaiuu^s für seine Siege und 
Eifolge verantwortlicli zu machen. Er besitzt einiMi 
ivahren Arbeitshungei'. Er übertrifft darin den Aine- 
rikanei". Ei- steht jeden .Morgen gegen halb 7 Chi' 
auf, nimmt um 7 Uhr ein einfaches Fi'ühstück 
Kaffee und Butterbi'ot —, um halb 8 Uhr IHir ist 
er auf dem Weg{! ziun Bureau oder zur Fabrik und 
zwischen cS und halb 9 Uhr steckt er schon tief in 
seinem Tagewerk. Er hält es für gut, vor oder mit 
seinem Personal anzukommen und sich darüber zu 
orientieren, ob alles in der richtigen \'erfassung 
den neuen Arbeitstag beginnt. Bevor er sein Heim 
verläßt, kann man sehen, wie er ein kleines Pa- 
ket, da,s ihm meistens seine Frau zurecht macht, 
in seine Hocktasche versenkt. Etwa zwischen 10 
und 11 Dhr taucht dieses Paket wieder auf. und man 
kann dann Herrn Lehmann — sei er nun Bankier. 
Großkaufmann oder einfacher Ladentesitzer — se- 
hen, wie er sich den Freuden des zweiten Früh- 
stücks, bestellend aus Fleisch- oder Käse-Butter- 
broten, hingibt. Er ißt es in seinem Bureau, wenn 
er kann, aber auch in der Droschke, in der Tram- 
bahn oder der Untergrundbahn (?), wenn es nötig 
Ist. Er ist sicher, viele ähnlicdi beschäftigte Leute 
zu finden. Um 1 Uhr geht er zum ?*Iittagessen, 
nicht zu einer kleinen hastigen Mahlzeit in ein He- 
staurant, sondern zu der wichtigsten Mahlzeit des 
Tages an seinen eig^enen Tisch, zu S(!iner Familie. 
Ueber 75 Prozent aller deutschen Geschäftsleute ge- 
hen zum ]\littagessen nach Hause. 

Das durchschnittliche Mittagessen besteht ans 
Suppe, einem Fleischgericht und Kartoffeln, dem 
unvermeidlichen Kompott, einem süßen Pudding und 
einer halben Flasche Wein oder Blei-, einfach, aber 
kräftig. Nach dem Essen spielt er eine Viertelstunde 
mit seinen Kindern — g'ewöhnlich hat ei- welche 
— und widmet sich dann mit Hingebung seinem 
Naichmittagsschläfclien. Nachher trinkt er mit sei- 



ner Frau eine Tasse Kaffiic und plaudert bei einer 
ZigaiTC ein weni?;- mit ilu'. tíegen .'5 Uhr ist er ge- 
wölmlich wieder im Gescliäft. 

Niemals vor 7 Ulir, gewölnilicli um halb 8 odei' 
8 Ulu', hat er sein Tagewerk beeiidi^jt. Man Findet 
sogai' viele, die selten vor 9 Iltu' absehließen. Das 
bedeutet, daß dei' deutsche Geschäftsmann sich 
nichts daraus macht, 8 bis 11 Stunden täglich zu 
arbeiten. Er ist fast innner geneigt, länger als seine 
Angestellten zu arbeiten. Gegen 8 oder 9 Uhr sitzt 
er bei seinem Abendbrot, nach dem er manchmal 
jioch arbeitet. 

Die deutschen Geschäftsleute hal>en wenig Xei- 
gmig und noch weniger Zeit zu \'ergnügungen. 
Wenn sie ins Tlieater oder Konzert gehen, so tun 
sie es nui', um ihren Frauen einen Gefallen zu er- 
weisen. ]Man frage einen deutschen Kaufmann, ob 
ei- die englischen .jWeek-ends'" (Wociien-Ende) ein- 
gefülu't wissen wolle. Er wird einen verständnislos 
imd mitleidig ansehen. (?) Wenn seine Familie in 
Heringsdorf oder Norderney ist, wird ei- gelegentlich 
mit dem ,,Stroln\ itwer-ExpretV Samstags an die See 
fahren. Montags ist er abei- gewölinlich wieder auf 
seinem Posten. 

Deutschland ist wähi'end der letzten 25 .Jahre 
reich und i)rachtliebend geworden, und die Neigung 
imd Sucht naeli \'ergnügungen imd Feiertagen 
macht sich innnei' breiter, aber es gibt wenige, die 
aus Nichtstun si(Mi einen Beruf gema(?ht haben, wie 
das in ihigland dei' Fall ist. 

Es ist die deutsche Arbeitsfreudigkeit, die Gründ- 
liclikeit imd wissenschaftliche Durchbildung, die den 
deutschen Kaufmann zu einem drohenden Rivalen 
für die Vertreter anderei' Staaten macht. 

Kein Kapitel über den deutschen Kaufmann würde 
vollständig sein, wollte man nicht die Dankes- ' 
schuld, die der deutsche Kaufmann England schul- ' 
det, erwähnen. Tausende von Vertretern der In- 
dustrie und der Baaiken haben ihre Schulunu' jen- 
seits des Kanals erworbe,n. Es ist noch inuncr dci' 
Ehrgeiz jedes jimgen Deutschen, dt.'r die. Alisieht 
hat, Kaufmann zu wei-den, ein oilei' zwei .Jalii'e in 
England zu leben, nicht nur. um die Sprac:lie zu 
erlernen, sondern auch, um sich mit englischen (.if- 
schäftsbräuchen bekannt zu nmchen, die für die 
Deutschen noch immer niüstergültig sind. (?) Des- 
halb auch sind di(? Kontore, Banken und Waren- 
häuser in London imd Tnverpool voll junger Deut- 
scher, die nacli Kngland konunen und gerne ohni' 
Bezahlung arbeiten, nur um die englische Si)rache 
und Geschäftspi'axis zu erlernen. Kommen sie dann 
ins Vaterland zm iick - viele bleilK'n aluch in Eng- 
land —, so setzen sie ihren Ehrgeiz darin, ihr eige- 
nes Geschäft; soweit es geht, genau nach englischem 
Vorbild zu führen. (?) Tvein moderner deutscher 
Kaufmann fühlt sicli auf der Flöhe, besonders wenn 
er mit dem Ausland arbeitet, wenn er nicht einge- 
hende englische Keimtnisse der englischen Sprache 
besitzt. Englisch Avird daher in den deutschen Schu- 
len gelehrt, und j(H,les Kind lernt beinahe etwas 
englisch s])rechen. Der deutsche Kauf- und 
schäftsniann kömite heute, wenn es nötig wäre, 
seijie ganze geschäftliche Kürres])ondenz in der 
Sprache Shakespe^ires führen. (?) Ki' wird nicht 
imr Englisch können, sondern auch Französisch. 
Russisch, Spanisch und Italienisch, wenn seine ge- 
schäftlichen Verbindungen es erfoi'dei'n. 

Mit seiner Erliebung zu einem \\'(;ltfaktor ist na- 
türlich auch das Ansehen des deutschen Kaufmanns 
zu Hause gestiegen. Der liaiser, den man Deutsch- 
IcUids besten Geschäftsreisenden (Germany's best 
commercial travellei') genannt hat, zögert nicht, bei 
(i-elegenheiten den Wert, der Industrie und ihrer \'er- 
treter anzuerkennen unil sie auszuzeichnen, zum 
Entsetzen der agrarischen und militärischen Ai'isto- 

kraten, die den Kaufmann immer noch als einen 
Menschen zweiter Güte 'ansehen. 'Meie Trä^'er al- 
ter Namen verhehaten ihre Söhne mit Töchtern bür- 
gerlicher Familien, dei'en mangelnde .Vhnen durch 
den L^'berfluß an Geld ersetzt werden. Der Krfolg 
ist der, daß die soziale Stellung des Kaiifmaims eine 
bedeutend bessere geworden ist. Bezeichnend für 
die veränderte Sachlage war des Kaisers Hand- 
hmgsweise, als er einen Prinzen königlichen Ge- 
blütes vom Posten eines Staatssekretärs für die Ko- 
lonien enthob und au seine Stelle einen Bürgerli- 
chen ans der Reihe der fühi-enden Geschäftsmänner 
— Bernliard Dernbiu'«' — setzte, der vom Stand- 
punkt der Aristoki atie überhaupt keine Aussicht auf 
eine Staatsstellung haben konnte, da er von jüdi- 
scher Herkunft wai'. 

Der deutsche Kaufmann hat seine hohe Stellung 
in der Achtung der übrigen Völker vei'dient. Er ist- 
gut vorgebildet, er ist fleißig; er ist unternehmend. 
El- kämpft mit .eisernei' Entschlossenheit und star- 
ker Zähigkeit um einen hervorragenden Platz auf 
dem Felde, das er sich als sein Wirkungsgebiet aus- 
erseheu hat den Märkten der ganzen "Welt. Dei- 
einzige "Weg, auf dem man Deutschlands Entwick- 
hmg aufliallen bezw. >sie erreichen kann, ist der. 
daß man die Waffen anwendet, mit denen es so un- 
geheure Erfolge erringt. ^lit Zöllen allein erreicht 
man gar nichts, tkite Schulbildung, technische 
Keiuitnisse, militärische Erziehung, Sparsam- 
keit, Ausdauer, Ehrgeiz und Fleiß sind die "Waffen, 
init denen man heute um die "Weltherrschaft käm- 
pfen muß. (Aus ,,Dei' Handelsstand'".) 

Der Kaffee. 

Santos, Anfang September UUl. 
Dei' Kaffeenuii'kt war im August sehr bewegt. Die 

Konsundändei' kamen endlich zu dem ScIduL^, daß 
sie keinen Kaffee bekonnnen, wenn sie nicht den 
Breis anlegen, der dem jeweiligen Werte ent- 
spricht. Es gibt keine uusichtbai'en Vorräte, der 
Konsum lebt von der Hand in den Mund, indem 
er seit mehr als einem .Jahre nur g-erado das kauft, 
was er unbedingt bi-auclit. Er hat eben niemals ge- 
glaubt, daß ein junges Land wie Brasilien den gros- 
sen übei'seeischen Handelszentren Widerstand lei- 
sten könne. Der J^latz, der heute den Kaffeemai'kt 
beherrscht, ist Santos und wird es bleiben, solange 
d(M- St^iuit S. Paulo der g-i'öi5to Kaffeo])roduzent der 
AVeit ist. sofern diesei- Staat sich der ,,une.ig:ennützi- 
gen'" Vormundschaft tler fremden Börsen zu ent- 
ziehen weiß. 

Ks ist eine l>emerkenswei'te Ersclieinung, "daJJ die 
Hausse sich durchgesetzt hat. obwohl fast sämtlich" 
Kaffeekonnnissionäre und Pflanzer bis ICnde .-Vugust 
Baissiers waren. Nur wenige Intei-essoiten ijn In- 
lande waren Haussiers! Was wir der ÍTrund des 
Ihnscliwunges? Man hatte auf I^ieferung verkauft, 
aber das unbeständige Wetter, dei' anhaltende Pe- 
geln, die trüben Tage machten im .Juli und August 
die Lieferungen unmöglich, die deshalb auf Septem- 
her verschoben wurden. Die Baisse wurde forciert. 
a1)e,r der Kaffee-,,Hunger", der in der ganzen Welt 
iieirscht, und die geringen Verschiffungen ließen 
den Preis dennoch in die Höhe gehen. Xoch hielt 
die .Vussicht auf eine bedeuteiKh; Blüte den Markt 
zurück, abin- schon überzeugten sich die nüchtern 
Denkenden, daß die Kaffeebäume während des gan- 
zen "Winters vegetierten, daß die Blüte stdir ver- 
spätet ist und daß sie klein sein wird. Je mehr 
di(; lUüte sich versi)ätete, desto fester wurde der 
.Markt, da »-r die Ernte füi- 191:! 14 geschädigt sah. 

Die Lage des Kaffees ist nun iH'stinunt. In Havre 



wird der Preis für 50 Kilo good average 70 Franken 
sein, und es wird nicht wunder nelinicn. wenn er 
auf 80 oder 100 I^Yanken steigt. Der IConsuni hat 
sich den mittleren Qualitäten zugewandt, was ein 
großer Vorteil ist, da das Ausland nunmehr lernen 
wird, Kaifee mit dem JMunde anstatt mit den Au- 
gen zu trinken. Die feinen Qualitäten werden sehr 
geschätzt weixien, denn Tyj) 4. der in den andei'en 
Jahren als gewöhnlich galt, wird in diesem .lalire 
als ziemlich feudal angesehen werden. 

Die Spekulation an deti Börsen wai' nuißlos, da^i 
Spiel wurde ebenso zum S])ort wie das Bichospiel. 
Es gibt ,,Tips" füi' Hausse und Baisse, Regen und 
Sonne, wie es beim ,. Bicho" solclie für Sti'auß und 
Katze, Pfau und Kamel gll>t. Der Markt trat in den 
Juli mit einem Vori-at von B05.284 Sack ein. von 
denen sich über*100.000 nicht für den Konsum eig-- 
iieten, am Bl. Juli betrug- er 777.(>13 und am 31. Au- 

"gust 1.209.542 Sa,ck, davon 400.000 für den Kon- 
ömn ungeeignet, 400.000 in fester Hand, d. h. in 
der Hand von Haussiers, die nur zu guten Preisen 
verkaufen werden. Der Rest dient der Pefiledigung 
des di'ingendsten Bedarfes. 

Was wird die Folge sein ? Die Eingänge zeigen 
aus verschiedenen Grimden keine Tendenz, zu stei- 
gen. Erstens ist der Pflanzer zu den Haussiers über- 
gegangen. Da ihn die vorige Ernte finanziell un- 
abhängig gemacht hat, so remittiert und verkauft 
er langsam. Der Spekulant im Innern kann große 
Mengen nicht an sich bringen, da die Diskontierung 
von "Wechseln Schwierigkeiten macht. Die Bankiers 
sind überaus vorsiclitig und nehmen sich mit die- 
sen beiden Elementen, die eine Krisis herljeifühi'en 
könnten,, sehr in acht. Die Blüte ist spät und klein, 
der unsichtbare Vorrat erschü])ft, dei; sichtbare Vor- 
rat zurückgegangen. Der Konsum wird angesichts 
dei- hohen Preise zwar nicht steigen, aber er Avird 
auch nicht unter 18 ^lillionen Sack sinken. 

Das ist die Tjage: ein Gnmd ernster Sorge für 
die Baissiers und froher Zuversicht für die Pflan- 
zer und für die Paulistaner Kegierung, die aus der 
Valorisation selber .,valorisiert" hervorgehen wird. 
Die Paulistaner können ilu'em guten Glück danken, 
das ihnen die aufeinanderfolgenden kleinen Ernten 
bescherte. Die Ernte von 1911 —12 wird nicht mehr 
als 10 Millionen Sack betragen, inoflge des Pegens 
und der Kleinheit der Bohnen. Es ist daher walu'- 
scheinlich, daß der Kaffee wieder zum ,,König Kaf- 
fee" und S. Paulo zu einem Lande riesigen Peich- 
tuins wird. 

Feiertage. 

Wie schon früher erwähnt, hat Papst Pius X. 
irch ein Sehreiben vom 2. .Juli d. J. füi' alle Ka- 

tVioliken des ganzen Ervlkrcises die Zalil der zu 1)0- 
obaclitenden Feiertage auf acht beschränkt: 

1. Neujahr, 1. .Januar. 
2. Dreikönige oder Einphanie. (!. .lanuar. 
;5. Christi-Hinunelfahrt. 
4. Peter imd Paul, 29. Juni. 
5. Maria-Himmelfahrt, 15. August. 
(i. Allerheiligen, l. November. 
7. Maria-Enipfängniis. 8. Dezember. 
8. Weihnachten, 25. Dezember. 
Als Gi'ünde diesei' Einschränkung werden ange- 

führt : 
1. Die möglichste Gleichförmigkeit der kirchli- 

chen Festfeier in der ganzcii Weit, da durch die 
bisher obwaltende X'erschierlenheit bei der inuner 
mehr zunehmenden Freizügigkeit der Bevölkeriuig 
mancherlei üngelegenheiten erwuchsen. 

2. Die Rücksicht auf die anwacUsende Industrie, 

welche die Feiertage als unlieb«anie ünterbrerluing 
der Massen-Arbeit empfindet. 

3. Die i)rekäre Lage so vieler .Arbeiter, welche 
auf den Tageserwerb für sich und ihre Familie an- 
gewiesen sind. 

Es wird zwar den einzelnen Bischöfen, sowie auch 
den Regierungen freigestellt. Iwlnifs Beibehaltung 
gewisser landesüblicher Festtage mit dem aposto- 
lischen Stuhle in Untei liandhmg zu treten. Der hie- 
sige Erzbischof Don Duarte Leopoldo e Silva hat 
aber bereits durch Erlaß vom 24. August d. J. den 
Inhalt des päi)sllichen Sehreibens ohne weiteriMi Zu- 
satz der offiziellen Veröffentliclnmg übei'gebon. so 
daß für die hiesige Erzdiözese von jetzt an diCi bis- 
liei' hier beobachteten sechs gebotenen "Feiertage 
in Wegfall kommen, iiamlicli: Pauli Bekehrung. 25. 
Januar. IMaria Lichtnu'ß, 2. Februar. .Maria Vei'kün- 
digtmg, 25. März, Frohnleichnam (Donnerstag nach 
Dreifaltigkeit), Johann Baptist, 24. Juni, Maria-Ge- 
burt, 8. September. An diesen sechs Festen wird 
also in Zukunft, wenn sie auf einen Wochentag 
fallen, die Arbeit erlaubt sein und eine Verpflich- 
tung der hl. Messe beizuwohnen nicht melir be- 
stehen, wie es bisher schon der Fall war und auch 
in Zukunft sein wird am 2. AVeihnachtstage. am 
Josefstage, 19. März, Ostersonntag und Pfingst.sonn- 
i,ag. Es bleiben also in Kraft als gebotene l''eier- 
ta^e außer den Sonntagen keine andere als die oben- 
genannten acht Feste. Die übrigen sollen von den 
Gläubigen ihren \'erhältnissen ents])reehend began- 
gen werden. Die äußere Feier des Frohnleichnajns- 
festes wird am darauffolgenden Sonntage gehalten. 
Es wird bei dieser Gelegenheit wieder in Erinnerung 
gebracht, daß au diesen ferner noch l)estehenden 
Feiertagen wie an allen Sonntagen in der S. Bento- 
Kirche ein eigener Gottesdienst für die Katholiken 
deutscher Zunge abgehalten wird; nämlich die hl. 
Messe mit deutschem \"olksgesang mn 10 Uhr mid 
hierauf die deutsche Pi'edigt. 

! ^ Adalbert Swirsen 0. S. B. 

Die deutsche Flotte. 

: Zum erstenmal wird die deutsch(! Hochseeflolle 
^ aus ihrer normalen Zahl von siebzehn Schlaeht- 
1 schiffen bestehen; keins von ihnen ist älter als 
iueun Jahre, sieben gehör<'n zur Klases der,„Dread- 
I noughts'". Der Gesamtverdrang dieser stets kriegs- 
' bereiten Hälfte der Schlaehtflotte beträgt 27().000 
Tonnen, während noch vor viei' Jalu'en alle <la- 
mal.j fertigen Linienschiffe zusammengenommen mu' 
2()1.000 Tonneu AVasser verdrängten. Das sind ge- 
wil.) sehr große Fortschritte, die alle Deutscheu mit 
auflichtiger Genugtuung erfüllen dürfen. Zugleich 
hat sich die Ausbildung des Flottenpei-sonals, dei- 
Offiziere wie der Alannschaften, immer weiter ver- 
vollkommnet; wir dürfen darauf vertrauen, daß das 
gute Alaterial eine entsprechende Besatzung vorfin- 
det. Sogar die Engländer erkennen die kriegsgemäße 
Anlage der deutschen Gefechtsschießen und "die gu- 
ten t;(>istungen der Artilleristen unverhohlen an. 

Allerdings dürfen wir nicht vergessen, daß sich 
in dieser Hochseeflotte vorläufig noch zehn Schiffe 
befinden, die nicht zu dem allennodernsten und 
stäi'ksten Material gehören. Das wäre an sich nicht 
schlimm, weil es anderen SfHiinächten ebenso geht; 
leider aber sind jene Schiffe der ,,Deutschland"- und 
der ,,Braunsclnveig"-Klasse auch den .,\or"dread- 
noughts Englands, Frankreichs, Nordamerikas weder 
an (iröße, noch au Schnelligkeit, noch au Stärke 
dei- Armierung vollkommen gewachsen. Nur eine 
sehr überlegene Führung und Itesatzung vermöchte' 
diese Schwäc^lien vielleicht auszugleichen. Iliei' 



radiou isich noch immer jalirclange Hückstämlij^- i 
keitt'ii der deutsclieu :Mariiiever\va]tuiig-, die bis zum j 
Jahre li)0() in der Konstndvtion des li^inzelschiffes i 
liintei- den Fortschritten anderer ]\iäc]ite nachzu- j 
hinken pflegte. Auch dann noch, als sie längst nicht 
mehr die Sparsamkeit des Eeiclistagvs oder di(! Ab- j 
neig'ung des deutschen \'olkes gegen eine kräftige' 
I<'lottenpo1itik zu ihrer Entschuldigung anführen 
konnte. 

Je melir Deutschland sicli notgediimgen in der 
Zalil seiner Scliiffe Bescliränkungen auferlegen muß, 
je weniger aus einem Wettrüsten mit England auf 
diesem Gebiete lierauskommcn kann, um so mehr 
sollte es dei- leitende Gesichtspunkt seiner 'Marine- 
politik sein, in der konstruktiven Vollkommenheit 
des Einzelschiffes, in seiner Gefechtskraft und soweit 
(Hese davon abhängt, in seinem Deplacement stets 
an der Spitze sämtlicher Seeniächte zu marschieren. 

daß nach Mögliclikeit jedes neue auf Stajicl ge- 
legte deutsche Schlachtschiff stärker als die gleich- 
zeitigen Bauten aller anderen Seemächte, insbeson- 
dere als die Englands, sein sollte! In dieser Bezie- 
hung läßt sich auch das Geheimnis eine gewisse 
Zeit hindureh besser wahren, alt etwa hinsichtlich 
der Zahl der auf Stapel gelegten Schiffe. "Was Zahl 
und Kaliber der Haupt- und der lYebenartillerie, 
Schnelligkcüt. Paiizerschutz der vitalen Teile, Ma- 
schinene anbetrifft, sollte man sicli immer lieber 
an der oberen als an der unteren Grenze des zurzeit 
.Möglichen halten. | 

Deutschland umgibt ja nun in der Tat die Kon- 
sti'uktionsdaten mit erheblich gr'ößereni Geheinniis 
als die übrigen Staaten. Das ist an sich liic-ht zu 
tadeln, wenn es dazu dient, einen Vorspiimg miig- 
lidist lange und wäre es nur ein Jahr lang, zu ver- 
bergen. Ob dies! der Fall ist, läßt sich zurzeit nicht ge- ' 
nügend beurteilen. Nur, daß nach unseren bislu-rigen } 
Erfahrungen innnerhin ein gewisser Rest von Miß- 
trauen vei'bleibt! 

Es würde allerdings ungerecht sein, die gegen- j 
wärtig sclion in Dienst befindlichen Dreadmiughls : 
mit den neuesten Bauten anderer Mächte zu verglei- j 
chen und etwa die Kampfkraft der Nassau- oder : 
auch dei- Helgolandklasse gegenübei'zustellen der 
der englischen Orionklasse, dem französischen Jean l 
Bart, dem italienischen Contc! de (Javour. der ame- , 
rikanischen Arkansas oder Texas. Es ist dui'chau;-; | 
möglich, daß die Schiffe dm- neuen Kaiserklasse ^ 
völlig auf der H(')he der stäiksten dieser Linienschiffe ; 
stehen wei'den. Immerhin ist es eine Tatsache., dal.) 
die Naasau- wie die Helgolandklasse gleichaltrigen 
englischen Schiffen an (íeschwindigkeit nachstehen 
und daß die Aufstellung der Türme bei den deut- 
schen Dreadnoughts sicherlich nicht als eine beson- 
dei-s glückliche Lösung angesehen Avenlen kann. Eine 
(!e&amtzi)hl von zwölf schwei'en Geschützen ge- 
.stattet nur ein Hreitseitfeuer von acht (TeschütZ"n. 
■während die gleichzeitigen Engländer mit einer Ar- 
mierung von nur zehn Geschützen die gleiche Stäi'ke 
des Bivitseitfeuers von acht (ieschützen erhalten, 
die Brasilianer, die Vereinigten Staaten und die 
neueren Engländer aber alle zehn schweren (!e- 
,schütze nach einer Seite vei'wenden können. Die Ita- 
liener, die Russen, die Argentinier erreichen sogar 
(iin Breitseitfeuer von zwölf und dreizehn schweren 
Geschütz<Mi. Dal.i Deutschland bei seinen Neubauten 
zum 85,5-Zentimeter-Geschütz oder wenigstens zu 
einem stärkeren als dem :!().5-Zenlimeter-Kalibi'r 
übergehen wird, darf nach einer leisen Andeutung 
im ,,Xautikus" wohl angenommen w(>rden. Immerhin 
ist es bedeuei'lich, daß auch der neue.ste Linicinschiff- 
kreuzer. die ..Molike", noch das ■28-Zentimeter-Ka- 
lilx'i- trägt. Nacihdem Deutsehland di(!sen Typ. di'ii 
Engländei'n folgend, einmal - - mit dem Moi'tliUit 
imd (ieist des Flott(mgesetzes freilich niclit überein- 

stimmend — entwickelt hat, wird es ihn zu voll- 
wertigen Schlachtschiffen weiterbilden müssen und 
so im Laufe der Jahre auch ohne Erhöhung der jähr- 
lichen Stapellegungen eine Schlachtflotte von ein- 
undfünfzig Schiffen gcAvinnen. 

AVeim Deutschland in der Entwickelung des Typs 
dei' kleinen Kreuzer r- von denen übrigens eine, 
gri'ißere Zahl als gegenwärtig auf die auswärtigen 
Stationen entsendet M'eixien sollten - - und des Typs 
der Torpedoboote völlig auf der Höhe, vielleicht so- 
gar an der Spitze zu stellen scheint, so ist das gleiche 
leider nicht bei den Unterseebooten dei- Fall. Diese, 
gerade für einen Krieg in der Nordsee und an den 
deutschen Küsten unentbehrliche Hilfswaffe ist zu 
spät in ihrer Bedeutung erkannt Avorden. Darum 
fehlt es bei weitem noch an der erforderlichen Zahl 
von Unterseebooten, Deutschland befindet sicli Eng- 
land Avie Frankreich gegenüber hier geradezu in 
einer bedauerlichen Unberlegenheit. Selbstverständ- 
lich gebricht es aus gleichem (Sninde auch noch an 
Erfahrung in der tiiktischen und nautischen Verwen- 
dung der Waffe. Der kärgliche Trost, der seinerzeit 
gegeben wurde, daß Deutschland von den Erfah- 
rungen der anderen [)i'ofitiercu und deren scln\'ere 
Unglücksfälle vermeiden würde, war nichts als eine 
banale jRedensart der Selbstentschuldigung, .wie der 
traurige Fall des Ihitcrseebootes .,U gezeigt hat. 
Fremde Erfahrungen können immer nur zum klein- 
sten Teil die eigenen ersetzen. 

Immerhin geht es auch auf diesem Gebiete, voran, 
und wir haben- die tröstliche Gewißheit, daß die 
deutsche Flotte, nehmt , alles nur in allem, schon 
gegenwärtig einem jeden Gegner, er sei wer er wolle, 
aclitunggebietenden Stand erreicht hat und von Jahr 
zu Jahr in immer vollkommenerem ^kfaße erreichen 
wii-d. 

Miliiârkandidãturen. 

Es gibt Leute, welche den .Militärs nicht nui' da.s 
Recht, sondei'n auch die Befähigung absprechen, ir- 
gendwelchen Posten in der Zivilverwaltuiig zu ver- 
selum. Besonders aber halten sie es für eine (Ge- 
fahr. daß Offiziere an die Begicrung kommen und 
nicht nur Staatspi'äsidenten, sondei'u .sogar Bundes- 
präsidenten werden können. Es ist ohne weiteres 
klar, daß ein Offizier, besonders ein nach den heute, 
geltenden Bestimmungen herangebildetei-, ein Mann 
von umfassenden Kenntnissen sein muß. so daß er 
mit den akademisch gebildeten l'olilikern einen Ver- 
gleich wohl aushalten kann. Es ist sogar walir- 
scheinlieh. daß ein Militär in der Regel ein besse- 

;i'er Verwalter sein wird, als irgend ein Rechtsan- 
walt oder sonst ein Rechtsbeflissener, welche bisher 
diii größte Zahl aller Präsidenten gestellt haben. 
Die Offiziei'e sind von Jugend auf gewöhnt, zu ver- 
walten, odei- wenn man will, zu regieren. .Sie werden 
in der Praxis ausgebildet und je höher sie in ihrer 
Chaige steigen, desto grötier wTrd ihri; Verantwor- 
tung in der N'ei'waltung des ihnen anvertrauten 
Truppenteiles. Sie dicMien in der Verwaltung von 
der Pike auf. sind, wtmn sie- nicht gerade schlechte 
Offiziei'e siiKl. gute Menschenkenner und haben 
einen scharfen Blick fih' alles, was ihi'e Leute an- 
geht. (ianz anders steht es mit den .Vkademikern. 
welche ja bisher das Monopol in der Regierung und 
in der l'olitik überhaupt hatten. Mit wenigen Aus- 
nalimen sind diesellien unpraktische Leute, welche 
füi- die Be.dürfnisse der lievölUerung kein Vei'- 
ständnis haben und demselljen meistens so fern ste- 
hen. daß sie keine Ahnung davon halM-n. wie es 
in den unteren Volksklassen aussieht. 



Aus diesen Gründen war es mit Freuden zu be- nalors I.auro Sodré, welcher seit vielen Jahren in 
grüßen, daß mau bei der letzten rräsidentenwahl seinem lleimatstnat* 
von der alten ßeg-el abgewichen ist und einmal zwar mit Eecht, wieder gestiegtni imd er 
einen Vertreter einer anderen Berufsklasse an die dcrüiin gereist, um seine Kandidatm 
Eegieining gebracht hat. Es ist dies entschieden ein 
Fortschritt. Daß der neue Präsident gerade ein Mi- 
litär ist, ist natürlich, da man ja gerade bei den 
Militärs, wie schon gesagt, eine gewisse Verwal- 
tungsroutine und Selbständigkeit voraussetzen kann. 

nicht gesagt, daß der Präsident gerade infolgedessen eigentlich nur dem Namen nach Offi- 

kalt gestellt worden ist, und 
ist jetzt 

füi' die Pi'ä- 
sidentsclLaft von Para zu betreiben, l.auro Sodré 
ist bekanntlich auch Oberst der Bundesarmee. Es 
wäre aber trotzdem gegen seine Kandidatur nichts 
einzuwenden, da derselbe seit (írüudung (1er Re- 
publik stets politisciie Stellungen iinie hatte und 

Erwägnmgen mit un- 
nachfolgen- 

Es ist aber 
ein Militär oder ein Akademiker sein nniJ5. Viel- 
mehr sollte es möglich gemacht werden, daß alle 
Bemfsklassen an der Verwaltung teilnehmen kön- 
nen, sobald sie genügend gebildete Mitglieder anf- 
w<!isen können, üazn, ist es natürlich nötig, daß 
diesen Vertret,ern anderer Benife die ^Möglichkeit 
geboten wird, sich in der Politik zu betätigen. Es" 
dürften nicht mehr ausschließlich Akademiker und 
Offiziere in den Kongreß gewählt werden, sondern 
vielmehr auch Kaufleute, kleinere Beamte, Hand- 
werker luid besonders auch Arbeiter, innner vor- 
ausgesetzt natürlich, daß die Vertreter der ver- 
schiedenen Klassen auch das Zeug dazu haben, im 
Kongi-eß ihren ^Mann zu stellen. 

"Was aber liaben alle diese 
serer Ueberschrift zu tun? Das soll im 
dem erklärt werden. AVenn wir auch eing-angs er- 
klärt haben, daß Militärs in der Hegel bessere Ver- 
Avalter sein werden, als die meist unpraktischen Aka- 
demiker, so soll damit doch noch lange niclit ge- 
saugt sein, daß man nun daran gehen müsse, eine 
möglichst gioße Zahl uniformierter Präsidenten 
und Gouverneure zu schaffen. AVenn man einen Of- 
fizier als Kandidaten aufstellt, nmß nuan so gut wie 
bei jedem anderen Ka)ididaten auch die Gewißheit 
haben, daß derselbe auch die Befähigimg liat, einen 
St'iat gut zu yerwalteu. Irgend einen General zum 
Kiuididaten - zu macluüi, niu- weil man hofft, daß 
derselbe mit Hilfe seiner Uniform und seines mili- 
täi'ischen Einflusses der Partei zum Siege verhel- 
fen werde, wäre natürlich ebenso verkehrt, wie das 
seither übliche System, nur mit dem Unterschied, 
(laß das erstere bedeutend gefährlicher wäre als 
das zweite. Man ist augenblicklich bestrebt, mög- 
lichst viele Generäle in leitende Stellen zu brin- 
gen. In Sergipe hat man 1)ereits den General Si- 
queira de ^lenezes ,zmn Gouverneur gewählt, in Per- 
nambuco will man den Ex-Kriegsminister General 
Dantasi Barreto wählen u. in Para befindet sich augen- 
scheinlich auch eine Militärkandidatur in Vorberei- 
timg. Das ist offen gestanden ein bißchen viel auf 
eimnal und man kann es den Cíegnern der Bun- 
desregierung oder vielmehr des Maiscliall-Piäsiden- 
ten nicht verargen, wenn sie auf die Gefahr hinwei- 
sen, welche in dieser sonderbaren Erscheinung liegt. 
Es ist ja möglich, daß dieses Zusammentreffen so 
vieler Militäranwärter bloßer Zufall ist; ebensogut 
kann es aber auch anders sein, und da der Appe-1 
tit bekanntlich beim Ess^eiu kommt, ist es leich.t 
möglich, daß sich während der Präsidentschaft Her- 
mes noch weitei-e Offiziere finden, welche ilux* 
Staatskunst in irgend einem Staate versuchen möch- 
ten. Das dürfte aber imter keinen Umständen ge- 
duldet werden und Marschall Hermes selbst müßte 
dafür sorgen, daß die Herren Offiziere ihrem Ehr- 
geiz beizeiten Zügel anlegen. Es könnten so)ist leicht 
die Befürchtungen wahr werden, welche von vie- 
len seiner Gegner bald nach Bekanntwerden seiner 
Kandidatur ausgesprochen worden sind. 

Die ^lilitärkandidatnr in Para hat besonders viel 
böses Blut gemacht, selbst in K(igierungskreisen, so 
daß anzunehmen ist, daß die Ilegierung der Sache- 
fern steht. In diesem Staate liat bekanntlich kürz- 
lich durch Sturz der Oligarchie Lemos ein Wech- 
sel stattgefunden. Dadurch situl die ('hanceu des Se- 

zier ist. Die Begleiterscheinungen jedoch, mit wel- 
chen seine Kandidatur aufgeUuicht ist, sind es, wel- 
che dieselbe als eine militärische erscheinen lassen. 
Auf der Heise nach Para schloß sich ihm uämlicii 
der Distriktskommandant von ('cara. General Ser- 
zedello Corrêa, an. Derselbe vei'ließ ohne weitcre.s 
seinen Posten, um seinem Busenfreund in Belem 
beliilflicli zu sein. Dort ergriff er die ei'ste beste 
Gelegenheit, um die Kandidatur Sodré zu lanzie- 
ren. Bei einem AVohltätigkeitsfeste, vor einer großen: 
Zahl von Bettlern und Bettlei'innen, hielt ei' seine 
erste ßede, in der er den Paraensei'u die Kandida- 
tur Sodré sehr warm ans Herz legte. Inzwischen 
hat er seinen Einfluß auch anderweitig zugunsten 
seines Kandidaten geltend gemacht, ein \'orgehen. 
welches die schärfste Verurteilung verdient und vom 
Kiiegsminister sofort aufs euegischste geahndet 
Averden sollte. Das Vorgehen des Genei'als ist ein 
derartiges, daß er unbedingt sofort seines Postens 
enthoben werden sollte. l"in (ieneral, din' seinen Po- 
sten verläßt, um Agitationsi'eisoi zu nuichen, ist 
entschieden ein Unikum. Serzetlello Corrêa hätte 
überhaupt niemals General werden dürfen. Sclion 
als Oberst iiat er wiederholt Beweise seiner Disziplin- 
losigkeit gegeben. Einmal nuißte er sogar 

gegen die Disziplin nach emes vergeliens gegen tlie JJisziplin nach Matto 
Grosso tiansferiei't weiden. Was tal der Oberst doi't? 
El' wußte sich an die dortigen Alaciithaber heranzu- 
schlängeln und nach einigen Monaten kam er trium- 
phierend und hohnlachelnd zurück, mit einem Man- 
dat als Bundesdeputierter für jenen Staat in der Ta- 
sche. Sein jetziges Verhalten kann also weiter nicht 
befremden, auch nicht der Umstand, daß er sich 
für einen Kameraden ins Zeug legt, der seinerzeit 
die Eevohition gegen Rodrigues Alves anzettelte und 
um ein Haar das Land in einen nem^n JU'irgerkrieg 
gestürzt hätte. Lauro Sodré hat damals eine so trau- 
rige Rolle gespielt, daß es eigentlich eine Scliand«» 
ist, daß derselbe heute noch eine Rolle in dei- Po- 
litik spielen kann. Empöi'cnd abei' ist es, daß ein Ge- 
neral der Bundesarmee es wagen darf, sich zum 
Protektor eines solchen Kandidaten aufzuspielen. 
Die Bundesregierung darf sicli nicht Avimdern. d.-il.) 
das in sie gesetzte ^'ertrauen immer mehr schwin- 
det, wenn sie ihre Leute in dieser Weise wirtschaf- 
ten läßt. 

I^er Bericlit «le?4 l^andwlrt- 

»cliaftsminlsters 

I. 
Herr Pedro de Toledo hat dem P)uud(^])räsidenten 

soeben den Bericht über die Tätigkeit seines (les- 
sorts seit dem 15. November vorigen Jahres bis 
Ende August dieses Jahres unterbreitet. Dem Bc- 
ri(iht über die einzelnen N'erwaltungszweige geht, 
wie üblich, eine längere Einleitung voraus, die die 
allgemeinen Gesichtspunkte enthält, nach denen das 
Afinisterium geleitet wird. Gleich in den (ersten Sät- 
zen spricht HeiT Pedro de Toledo ein«; Wahrheit aus, 
die bei uns gcAvölinlich außer acht gtdasscn wird. 
Er sagt, selbst wenn er länger im Amte wäre und 
über noch so iiei vorragende G(!istesgab(ín verfügte. 
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Maehiua Especial „Combinada" 

zur Kaffee-f^einigung. 

Aus zwei Teilen bestehend, zur leichteren Handhabung 

Die vollkommenste Maschine, weil sie aus dem berühmten Schäler Mecânica 
und dem unvergleichlichen Separator Monitor, verbunden mit 4 Verlesern, besteht. 

Von hervorragender Solidität und grösster Dauerhaftigkeit, zerbricht den 
Kaffee nicht und ^ibt die in Santos besttaxierten Qualitäten. 

Dieses System stellt die billigste Vereinigung der erforderlichen Kaffe.T i ülie- 
reitungs-Mascblnen dar 

Es ist das letzte Wort über Kaffee-Maschinen. Jede histallation ist ein Erfolg. 
Zahlreiche Anerkennungsschreiben stehen zur Verfügung der Interessenten. 

iä Mkmu e Importailorä de São Paulo 

Rua x5 de Novembro 36. 

könnte ei' doch uidit mit liroßeii Eryebnisseu 

lauj^'sameii 
Entwicklung-. Die- 

radieren, denn: ,,Auf wirtschaftlichem Gebiete kann 
i.ium mit einem revolutionären Ruck keine Erobor 
ungen machen, sondern nur durch die 
und schrittweisen Verfahren der 
ses Gesetz durclibreehen wollen bedeutet Aufleh- 
nung gegen die Natur selbst und darum Mißerfolg, 
üeberstürzte und unzeitgemäße Maßregeln halten 
den Sieg einer guten Idee nur auf. Die Verwalter 
inüssen daher klug unil vorsichtig sein, damit sie 
nicht aus persönlicher Eitelkeit oder unbezähmtem 
Ehrgeiz den Erfolg der Lösung opfern, die sie den 
Problemen geben wollen." Das ist so richtig, daß 
es — bei uns gewöhnlich umgekehrt gemacht wird. 
Und dieses unser Uebcrhasten und IJeberstürzen, 
diese Unfähigkeit, in (!eduld die Früchte unserer 

pa- sicherem Blick von vornelierein l'tir eine stetig fort- 
schreitende Entwicklung der Landwirtschaft sorg- 

Aussaat zu ernten, ist es, was uns inuner und im- 
mer wieder zurückbringt, nachdem wir die schön- 
sten und meistversi)rechenden .Xnläufe genommen. 

Der Minister weist darauf hin. daß die überaus 
günstigen und gleichzeitig so mannigfaltigen klima- 
tischen und Bodenbedingungen Brasiliens die Staats- 
inänner des Mutterlandes veranlaßten, das Land zu 
einer vorwiegenden .Xckerbaukolonie zu machen, 
und daß wir noch jetzt fast ausscliließlich die Nutz- 
pflanzen Tuid Haustierschläge kultivieren, die si(> 
eingeführt haben. Leider haben wir aber auch die 
damaligen Anbaumethoden und die Begründung der 
Wirtschaftsweise auf die Sklavenarbeit beibehalten, 
während unsere Konkurrenten auf dem Weltmarkt 
sich anschickten, auf Grund ihres wissenschaftli- 
chen Hüstzeuges und ihrei' überlegenen Arbeitsweise 
uns zurückzudrängen. AVähreiid Brasilien seine pri- 
vilegierte Stellung auf dem Zuckermarkt verlor und 
auf die Erzeugung für den einheimischen Bedarf be- 
schränkt wurde, während unserem Kaffee, unserem 
Gunuui, unserem Tabak, unsei'er Baumwolle und an- 
deren Produkten ernstliche Wettbewei'ber entstan- 
den, ist es den Vereinigten Staaten gelungen, die 
üeberlegenheit^er ersten Zeit 7a\ wahren und nicht 
nur den inneren, sondern auch den äußeren Markt 
zu versorgen. Die Ursache ist lücht in der Gunst 
der Natur zu suchen, deim die Staaten weisen 3 .Mil- 
lionen Quadratkilometer infolge dei- Trockenheit un- 
fruchtbaren 'Bodens und 40 ^llllionen Hektar 
land auf. Die eine wie die andere Fläche ist heute 
iu harter Arbeit für den Ackerbau gewonnen woi'den. 
Der Erfolg ist vielmehr in der Tüclitigkeit dm- Or- 
ganisatoren jejies Staatswesens zu 

ten, basiert auf der Verbindung^ der "Wissenschaft mit 
der i^raxis. 

Das Beispiel, dem wir folgen müssen, ist, niutatis 
mutandis, das der Vereinigten Staaten. Wir dür- 
fen uns nicht verhehlen, daß unsere Lage sehr kri- 
tisch ist angesichts der starken Preisschwankungen, 
denen einige unserer Hauptprodukte ausgesetzt sind, 
und angesichts der Gefahr, sie eins naeh dem an- 
dern durch die zunehmende Konkurrenz vom Markte 
verdrängt zu sehen. Diese Gefahr vermehren wir 
selbst noch durch unsere hohen Produktionskosten, 
infolge unserer verderbten Arbeitsmetlioden, der ho- 
hen Transportpreise und Löhne, der schlechten Aiif- 
Ixireitung-, die vielfach üblich ist. "Wir bauen schlecht 
an und bereiten noch schlechter auf. Das gilt ha>ipt- 
sächlich für den Tabak, den Kakao, die Baumwollf* 
und die Zeralien. Für Kaffee und Zucker verbreiten 
sich von den wichtigsten Produktioaszentren all- 
mählich schon vernünftigere ^Methoden über das 
Land. Die gefahrdrohende Lage in der Gummige- 
winmuig ist bekannt. 

Der Getreidebau, der in den Vereinigten Staaten 
mit etwa 1500 Aülliouen Dollars über die Hälfte dei- 
landwirtschaftlichen Pi'oduktion einnimmt und in 
Argentinien eine der Hauptquellen des lleichtums 
ist, kann bei uns den Bedarf nicht di;cken. Gestie- 
gen ist unzweifelhaft der Reisbau, namentlich iu 
S. Paulo, aber auch noch nicht in di'.m möglichen 
und erwünschten Maße. Die ausgedehn;en Täler wür- 
den durch diese Kultur nel>enl>ei sijiiert werden 
und große Landstriche wären ihr ver.nöge dei* mo- 
dernen Bewässerungsmetlioden und .Maschin<!n zu 
(U'scldießen. .Vueh der Weizenbau ninunt einen neuen 
Aufschwung, denn die Jirnte in liio Grande do Sul 
lielief sich Í910 auf oä.ülo.KiO Kilo. ,uid in abseh- 
l)arer Zeit werdeji wii* in den (h-ei Südstaaten so- 
wie in S. Paulo und Minas einen bedeutenden Anbau 
haljen. Nicht wenig; tragen dazu die Vnsiecller bei. 
Der Weizenbau hat also Aussicht, ball wietler jene 
Stellung einzunehmen, die ihm frühe:- bei uns zu- 
kam und die er inuner hätte behalten können, hätte 

gefehlt, dui'ch neue Anlxui- nns niclit. die Energie 
. methoden und duixjh Auswahl des Saatgutes den 

Schwierigkeiten zu Ixigegnen. die er in gewis.sen Pe- 
rioden lx)t. 

_ . Uiibei' die Viehzucht, die sich über große Strek- 
suc-lien, die juit ken unseres J.andes verbreitet hat und in der Ix'- 

i(unesp"®'2 13 19 20 21 
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deutende Kapitalien stecken, kann iiiati sagen, (lai3 \'assan-Hotel., Essofhotel. berliner Hof. Sehwoizcr- 
ihre Lage zwar gegenwärtig nicht unbedingt rosig Laus, rresellschaftshaus und nieiirere Sanatorien. In 
ist, daß aber in den Landesteiien, wo man die Rou- dem Kauf sind die Bäder untl Quellen eiiigescblos- 
tinc verbannt liat und zu modernen Zuclitveiialiren sen, durcli die der Ort seine I'-.'rüiimtlii-it ei langte. 
ül>ergegaugen ist, erfreuliche Fortschritte zu ver-j 11)12 wird eine große Ivompaguie die Verwaltung 
zeichnen sind. AVir Itaben viele natürliche Bediu-'der Besitzungen übernehmen. JJie meisten Häuser 
gungen in Brasilien, die die Viehzucht begünstigen, j werden elektrische Beleuchtung b 'komnien. Die 
Aber man darf nicht übersehen, daß auch ernstliche , Kleinbahn nach Eltville soll bi.> Scliierstein vei'- 
Schwierigkeiten der p]ntwicklung entgegenstehen, ■ längert Averden. 
tiarunter diejenige, die Jiítósenauswahl entsprechend j — Die Angriffe gegen die vernu'inl liehe Eng- 
den klimatischen und AVeideverhältnissen der ein-1 läuderfreundlichkeit des deut.schen (iouverneurs von 
zelnen Zonen zu spezialisieren. Dazu bedarf es sorg-j Samoa und die Warnungen, vor den Fji'^l.'inderii in 
fältiger Versuche, die nmn n!chtdeni privaten "Wage- Samoa auf der Hut zu sein, ihnen die An -i(\lhm;:' zu 
nuit überlassen darf. AVas für die Vieluaclit uiiter erschweren und ihr Kapital nicht ins Land zu l.is- 
(linblick auf die Fleischproduktion gilt, das ist auch yen. sind in der englisch-australisclum Pi'es^e mit 
liezüglich der Alilchgewiiimmg zu sagen, üebrigens Bandglossen versehen worden, die teihveisi' i'inni 
hat die Molkereiindustrie fast ohne offizielle Ein- sehr erregten Charakter trugen. Aber nicht nui' die 
Wirkung in Minas, Ilio de Janeii'o. Rio Grande do Englätider Australiens, die einen Umschwung (U r l'o- 
Sul und Santa Catharina bereits einen hohen Stand liti'k des Glouvernements'zu Ungunsten ihrer auf 
erreicht. Das Alinisterium widmet der Förderung Samoa lebenden Landsleute und den Ersatz des jetzi- 
der Viehzucht natürlich alle Aufmerksandceit. gen Gouverneurs durch einen Alilitärgouverneui' arg- 

wohnen, Standern aucli die zahlreichen Deutschen 
Australiens ü'cten energisch für die von ihnen für 

iiflhüTiOflöicphfl DnofriQ/ihiiinyitfln durchmis richtig gehaltene versöhidiche Tolitik des 
Uuüulubdluullu rUOlUUuiiilvlilv)!!' Gouvernements von Samoa ein. Sie fürchten, daß 

—  heim \'er]asscn dieser Politik eine Wiederholung der 
— Laut Aleldungen vom ;5Ü. Juli aus Bern in Vorgänge aus dem Jahre lUOO eintreten \vi'irde, wo 

der Schweiz ist die Brücke in Bruil, die zwischen deutsche aien und die deutsche Schilfahrt von 
St. Moritz und Schuls über einen Abgrund führt. Engländern mit Boykott bedroht wurden, falts 
eingestürzt. Als die Katastrophe erfolgte, befanden Alaßregeln der deutschen Regierung gegen die 
sich zahlreiche Arbeiter auf der Brücke, meist Ita- ^'^itiderlassung der australischen lirma ^urns, Phi- 
lieneij 30 von ihnen wurden mit in die Tiefe geris- ^ Co. auf den Marschall-Inseln nicht zurück- 
sen. Man fand 15 Tote, 30 wm^eu schwer ver- genommen würden. Die Auffassung waltet bei den 
^yundet. dortigen Deutschen vor, denen man nicht abstrei- 

— Ein Verein für deutsche Wissenschaft ist in ten kann, daß sie gut deutsclmational sind. Aber 
Tokio gegründet worden. Er besteht aus siebzig Ja- nicht nur dort haben die Deutschen die Ueberzeu- 
panern aller Benife, die in Deutschland studiert ha- f|aß ei'ie feindselige Politüc gegen die Englän- 
ben, und stellt sich die Aufgabe, die gegenseitigen 'lul Samoa den Deutschen Australiens schweren 
freundschaftlichen, wissenschaftlichen und sozialen Schaden zufügen würde, sondern auch in Queens- 
Beziehungen zu fördern. Als Organ des A'ereins wii'd land, wo bekanntlich das Deutschtum sehr stark ver- 
eine kulturelle Zeitschrift gegründet, die in Tokio ti-eten ist, besteht genau dieselbe Auffassung. So 
erscheinen soll und auch Bciträg^e deutscher Mit- schrieb kürzlich die Xordaustralische Zeitung:,.Daß 
arbeiter veröffentlichen wird. Herr Dr. Solf sich auch freundlich gegen die in Sa- 

— Infolge der Abwanderung landwirtschaftlicher 'uoa angesiedelten Engländer zeigt, können wir, die 
Arlwiter nach Dänemark, Schweden und Norwegen ^vir in einer englischen Kolonie leben, mu- gutheis- 
droht sich die Leutenot in Deutschland zu verschär- sen. denn wir gejiießen hier dieselben Beeilte wie 
fen. Vou Jahr zu Jahr ninunt die Nordlandgängei-ei fdo englischen AJitbüi'ger, und Avünschen, daß die 
zu; aus dem Xetzegebiet allein sind diesen Sonuner Engländer, welche in einer deutschen Kolonie leben, 
1200 I^andarbeiter "abgewandert. Diese Bewegung gleiche Rechte genießen. Ein schroffes und unfreund- 
konuut wohl auch daher, daß die deutschen .\gra- lich(>s \'oi'gehen gegen die englischen .\nsii'dler auf 
rier zu schlechte Löhne zahlen. Samoa könnte uns Deutschen hier in .Austi'alien 

- Im (iale International in Wien wurde der l:ezw. in Queensland nur schaden. Wii' können 
Schauspieler Emil Hartmeyer von dem .Menager deshalb Herrn Dr. Solf mu- beistimmen. Avenn er 
des Etablissements Kalonian Müller erschossen. Das z\\ ischen deutsehen und (Miglischen Ansiedlern auf 
Publikum Avollte Müller lynchen; die Polizei kam Samoa keinen Untei'schied nuicht, und beiden Ge- 
noch zur rechten Zeit dazu, ihn den Händen der reehtigkeit widerfahren läßt." Dies ist, wie gasagt. 
Empörten zu entreißen. atich die Aleinung der dortigen Deutsehen. Man nnd.i 

— Im AValde bei dem Dorfe Kammer im Kreise nur wissen, dal.i ein Teil der dortigen Presse, uiul 
Zauclie-lkilzig (Brandenburg) kam ein Feuer zum zwar gerade der einflul.ii'eichste, Deutschland recht 
Ausbnich, das sich bei der großen Dürn; blitzartig' Avenig wohl Avill, dtui deutschen Belitz in der Süd- 
fortpflanzte. 700 Alorgen Waldbestand sind A'öllig see überhaupt mit scheelen Augen ansieht und eine 
idedergebi'aiuit. Hunderte von Afenschen bekämpf- Unfreundlichkeit deutscher Behörd(>n gegen die Eng- 
ten das Eeuer. Das Brandenburger Kürassierregi- länder in Sanioa sofort damit erwidern Avürde, die 
ment das um Hilfe angegangen war, entsandte eine Regieiung und die Bevölkenmg Australiens gegen 
ausg-erüstete Eskadron, die sich an den Löseharbeiten die in Australien lebenden Deutschen aufzuhetzen, 
beteiligte. J)er angeiichtete Schaden ist sehr be- i — Ueber die Ursachen der zunelftncnden Zerstö- 
deutend. rungen klassisi.-her Bauwerke in Venedig', wie sie 

— Aus Wiesbaden wird vom 27. Juli gemeldet, sich Aor allem auf (irund der Studien detitsclier Fach- 
daß die Kegierung von PrevdJen mit einer Kapi- männer ergehen haben. Averden im ,,Cicerone" nähere 
talistengnippe einen provisorischen Vertrag abge-: Mitteilungee. gemacht, wobei die Notwendigkeit um- 
schlossen liabe. Danach werden an diese die Be- fangreicher Alaßregeln zum Schutze der hen-lichen 
Sitzungen der Begierung in Schlangenbad verkauft. Kunstbauten betont Avird. Es hat sicli ergebe?!, daß 
Auch erhalten die Untei'iiehmei- die Konzession der infolge der foi'tgesetzten Haggerungen im San Alarco- 
Verwaltung ihrer Sanatorien und Hotels daselbst. < Kanal, die man vorgx-nommen hat, um für die moder- 
l'nte,j- den angekauften Gebäuden befinden sich das ni-n Fahrzeuge der Kriegs- und Handelsmarine die 
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nötige Tiefe von 8 Metern zu gewinnen, dem Plial- 
roste Venedigs der seine Zwisclienräunie ausfüllende 
Schlick und damit seine Tragfähigkeit geraubt wor- 
den ist. Die Wässer des Canale Grande suchen sicli 
zwischen der scharfen Biegiuig beim Eialto und dt'r 
Mündung des SeufzeHirücken-Kanälchens den unter- 
irdischen nächsten AVeg, der untei- dem ]\Iarkusplatz 
Iiindurehfiihrt. So traten Risse an den beiden AVider- 
lageru der großen Eialtobrücke und an dem nalie)i 
Palazzo Fondaco dei Tedeschi auf, und ein Cam[)a- 
nile in der Nähe, der stark aus dem Lote ge- 
wichen war, mußte abg-etragen werden. Die alten 
Prokurazien zeigten Verdrehungen ihrer Pfeiler, die 
sich am ganzen Umfang des ]\larkusplatzes wiederho- 
len, der Fußboden d(is ]\Iarkusdomes Aveist stai'ke 

iiiaii drüben anerkennen, daß selbst die ,,Be]ierrsche- 
rin der See" von der jungen deutschen .Marine etwas 
lernen kann. Der ..Daily Graphic'" bringt in eineni 
Ai'tikel interessante Einzelheiten über die Sehieß- 
ülunigen der deutschen Flotte. Das Blatt bedauei't. 
dal5 die ResulUxte des Schießens nicht, wie iu Eng- 
land und Ameiika, offiziell bekanntgegeben werdeu. 
obgleicli Deutschland ganz unil gar keinen Gi'iuid 
habe, sein Licht unter den Scheffel zu stellen. Div; 
Schußleistungen, die der ^'■erfasser aus privaten 
Quellen erfahren hat, verdienen sogar liohe Ver- 
wunderung. Seit dem .Jahre li)02 hat man in dci- 
deutschen ]\Iarine besonders Gewicht auf die Schieß- 

Einsenkung auf, an sfünem (iewölbe wie an der 
Ilauptinnenwand des Dogenpalastes und an den Wi- 
derlagern der Seufzerbi'ücke bildeten 
diesem Jahre folgte nun als weiteres 
Rostunterspielung in der großen Kii'che San Giorgio 
Maggiore am anderen Ufer des Ivanais ein breiter 
Sclieitehiß"längs des ganzen Mittelgewölbes, und so 
ivonnte kein Zweifel mein- sein, daß die Unterlassung 
jeglicher Uferbefestigung bei den verhängnisvollen 
Aushaggerungen die Schuld an der schnell fortschrei- 
tenden Zerstöi'ung dieser bedeutendsten Bauwerke 
der Kunstgeschichte trägt. In Venedig hat man frei- 
lich bisher diesen Feststellungen nicht die nötige 
Aufmerksamkeit entgegengebracht. 

— In Arroyito, Provinz Cordoba. Argentinien, lebt 
eine Frau, namens Balvina C. de Ximo, welche sich 
einer blühenden Schar von 23 Kindern erfreut. Das 
Ei'staunlichste an dieser Tatsache ist, daß die be- 
wunderungswürdige Gattin jetzt erst 152 Jahre alt 
nid seit 12 Jahren verlieiratet ist. Im vergangeneu 
Jahre gab Frau Balvina Vierlingen das Leben. ]\Iut- 
tcr und Kinder sollen sicli der denkbar l.)esten Ctc- 
sundheit erfreuen. 

— In letzter Zeit haben große Newyorker IJji- 
ternehmen versucht, den Schaden, der ilinen durch 
den plötzlichen Tod besonders wertvoller 
ter erwachsen könnte, durch Erwirkung von 
sicherungspolicen auf deren Leben nach 
wettzumachen. So versicherte zum Beisi)iel, nach 
der ,,Frankf. Ztg.". ein Bostoner Bankliaus das Le- 
ben des Betriebsleiters der ,,Union ?kfils", Joseph 
H. Iteaney, zu drei ^liilioneu und das von James 
Mc. Naug'hton, der den gleichen Posten bei dei- 
,,Caillmer u. Hekla Mining Comjiany" bekleidet, mit 
zwei Millionen Kronen. Die Bank ist natürlicli an 
den genannten Unternehmen stark interessiert. Hö- 
her eingeschätzt wird noch John H. Jones von der 
..Pittsburg-Buffalo Goal Company", deren Präsident 
ei' ist, denn nur eine Versicherung von vier Millio- 

übungen und auf das Scharfschießen gelegt. .Alle 
Hebungen finden so kriegsgeinäß als möglich statt. 
Feste Scheiben werden kaum noch benutzt. Schiff 
und Scheibe l>efinden sich auf der Fahrt, und Ge- 

sich Risse. In, schwindigkeiten werden entwickelt, wie sie im (.Je- 
Inzeichen der fecht zu erwarten sind. In England und vor allem 

in Amerika wird jedes Schießen auf ein außer Dienst 
gestelltes Schiff mit großem Trara in den Zeitun- 
gen angekündigt, die Resultate Avei-den veriiffent- 
licht und si)altenlange Artikel füllen die Blätter. 
Deutschland arbeitet ganz in der Stille, fm Jaluv 

Angestell- 
Ver- 

Möglichkeit 

1910 sind acht Millionen Mark aufgewendet wor- 
den, um alte Schiffe als Scheiben auszubauen. Sie 
haben stellenweise moderne Patizerungen ei'halten, 
um die Geschoßwirkungen feststellen zu können. 
Daneben werden natiu'Iich auch die gewöhnlichen 
Leinwandscheiben verwendet. Die ausgeworfene 
Sunune für die Schießübungen ist größei- als die in 
der englischen Marine. An Munition steht der deut- 
schen Flotte ebenso viel zur Verfügung als der eng- 
ILschen Marine. Es konunt also auf das deutsche 
Schiff doppelt .so viel Uebungsmunition, als auf ein 
englisches. Seit dem .fahre 1908 wird besonderer 
Wei-t auf Xachtschießen gelegt. Schlechtes Weiter, 
hohe See und Xebel spielen keine Rolle. Die Seliiffe 
halten ihre Uebungen ab. Um die Passion für das 
Schießen wachzuhalten und den F^hrgeiz der Bedici- 
nung anzustacheln, werden Preise verteilt, die nicht, 
wie in England, in Geld bestehen. Die besten Ka- 
noniere erhalten ein Bild des Kaisers oder ein .\n- 
erkennungsschi'eibtni mit der jMirsönliclien Un- 
terschrift. Das Schiff mit den besten Gesanitresul- 
taten erhält ein Silbergeschenk als bleibende Aner- 
keinumg. So erhielten im Jahre 190Í)—1910 nicht we- 
niger als vier Linienschiffe — ,, Hannover". 
..Deutschland", „Schlesien" und ,,Ponnnern" —, zwei 
gtT)l.]e Kreuzer — „York" und ,,Scharnhorst" •— 
und drei kleine Kreuzer — ,,Königsberg", „Stettin" 
und ,,Bremen" — Preise für liervorragende Leistun- 
gen. Ein Vergleich mit den Resultaten der englischen 
Marine fällt .sehr zugunsten Deutschlands aus. 

nen Kronen könnte sie über seinen Verlust einiger- ' Etwas wie Neid klingt durch, wenn der ,,Graphic" 
maßen trösten. Die ,,Boston Opera Company" taxiert am Ende seines Artikels sagt, man sollte nicht Ver- 
den AVert ihres leitenden Direktors Henry Rüssel für gessen, daß Deutschland weder Geld noch Mülie 

zu welchem Betrage sie spaii. um seine Kanoniere zu den besten der Welt 
' zu maclien. Und hat man sich einen hervorrageu- 

sie 
ihn 

auf 400.000 Ki'onen. 
versichert hat. 

— Aus Bad Brückenau wird gemeldet: Ein ge- 
ivaltiges Schadenfeuer hat die Ortschaft Platz fast 
vollständig vernichtet. Das Feuer, das Avahrschein- 
lich d^u'ch mit Zündhölzern spielende Kinder ver- 
ursacht wurde, griff l)ei dem herrschenden A\"assei"- 
mangel und der übergroßen Trockenheit mit rasen- 
der Schnelligkeit um sich, so daß in kurzer Zeit nicht 
weiliger als 23 Wohnhäuser und gegen 30 Scheunen 
mit sämtlichen Nebengiibäuden in Asche lagen. Der 
Automobil verkehr zwischen Bad Bi-ückenau und I?ad 
Ki.ssingen war unterbrochen, ebenso der telepiioni- 
nische und telegraphische Verkehr. Soweit bisher 
bekannt, sind Menschenleben nicht zu Schaden gi;- 
konunen. 

- Alle Vorgänge in der deut.schen Marine werden 
iu Engiand nüt Argus,'uigen überwacht, und oft nuii.\ 

den Richtkanonier erzogen, so versteht man es in 
Deutsehland, ihn durcli gute Behandlung und ver- 
i-chiedene ihm gebotene Vorteile dem Dienste zu 
erhalten. 

- Ein blutiges Drama spielte sich in dem ungari- 
,' chen Dorfe cWuiad-Alberti ab. Die Frau eines Zim- 
niernuuins, die von ihrem eigenen Schwager ver- 
gewaltigt worden wai', erschlug den Räuber ihix'r 
Ehre im Schlafe mit dem Beil, schnitt ihm das Haupt 
al) und begab sich mit diesem zu den Behörden, um 
i'ieii verhaften zu lassen. 

— Iii Reims haben eine große Anzahl ländlicher Besitzer 
4lio Markthalle geplündert, um gegen die Verteuerung der 
Lfiben.'imittel Front zu machen. 
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Wochenschau. 

S. Paulo, Mittwoch, den 6. Sept. 
— Des iiiorg'iyvii Niitioiuüfeioria.íícs wc.neii er- 

scheint die uäcliste Nuinnier am Freitag. 
— Die Sorocabaiia Jiailway setzt eiiio Juiirich- 

lung ins AVerk, die im liöchsteu Grade segeusreicli 
für den Fortschritt des Landes sowolil, wie füi' die 
Kinuahmeii der Bahn sei)i wird. Sie erwirbt die Liiii- 
derstreckeii längs, ihrer Eisenbahnlinie und wiixl sie 
in kleine Parzelleu einteilen, die für die ICIeiukiil- 
tnr bestimmt sein sollen. Dadurch werden /Amächst 
weite Ijänderstrecken, die sonst nutzlos dalagen, der 
Ivultui- crschlosseii, Einwanderer werden ins Land 
gezogen, die Bevölkenuig wiitl vermehi't, der Ein- 
wanderer, der natürlich J^audmann sein nuiß. kann 
durch die bei seinem Besitztum voriibergehende Bahn 
seine- Produkte leicht absetzen, diese selbst wer- 
den au den Stiqielplätzen billiger und die liahn Imt 
durch regelmäßige Fracliten sichere Einnahmen, wo- 
bei natürlich Bedingung ist, dai.^ diese Erachten eine 
rationelle (irundlage haben und die; teuei-en Sätze, 
die bei den meisten unserer Transportgesellschaften 
ein wahres Haubsyst-em bilden, ein für allemal ab- 
gc.rchafft werden. In Ja])an ist dieses Kleinkultur- 
System schon längst eingofühi't und bildet einen wäh- 
lten Schatz für das Land. Es wär<' zu wünschen. daB 
unsere anderen grol.5eu Eisenbahngesellschaiten das 
System der Sorocabana Railway nachahmen wür- 
den, es wiuxle dadurch eine ideale Qucille des RíííííIi- 
tums füi' den Staat S. Paulo geschaffen. 

•— Der Staatspräsident unterzeichnete g<;stern das 
Dekret, durcli M'elehes dem Sekretai'iat dcis Innern 
ein Kredit von oOO (Jontos eröffnet wird. Dieser 
Beti-ag ist zum Bau eines Isoliei'hospitales in Santos 
bestimmt. 

— In Santa Lucia hat der Postagent seinen Dienst 
seit 5 Tagen niedergelegt. Die P)evölkerung der Ort- 
schaft kann infolgedessen weder Briefe Bmi)fangeii, 
noch abschicken. Der Schaden, der besonders <len 
(ieschäftsleuten daraus er\\ ächst, ist unberechenbar. 
Der Eisenbalnipostschaffnei- weigert sich, dem Sta- 
tionsvorsteher die i'ostbeutel auszuliändigen, weil er 
iuigeblich Order habe. di(iselben nach S. Paulo zu- 
rückzubringen. Wir kihuHni dazu nur bemei'ken. 
daß. uns nachgeradii das ganz<> (rebahren auf dei- 
Post unerkläi'licli ist. Das nennt man eine Zivilisa- 
tion und die Ausfüluiuig der Devise auf dor )>rasi- 
lianischen Fahne ..Ordem <'■ Progres.so" ? ? Im dun- 
kelsten Afrika können diese Zustände nicht sehlini- 
mer sein. Wir möchten mit Schiller ausrufen: Wann 
wird dei' Kctter konuneu'ditiSiMii [jande? 

— Herr Erancisco Nemitz, der Iwkannte hiesige 
Oäitnereibesitzer und Inliaber der Loja Flora, er- 
hielt seitens des brasilianischen Ausstellungskom- 
missariats für die Hiiisselei' Weltausstellung folgeji- 
des anerkennende Schreiben: ..Cieneralkonnnissa- 
riat der Vereinigten Staaten von Brasilien. Ausstel- 
lung zu Brüssel 1910. Herrn Francisco Nemitz, tUlrt- 
iiereibtísitzer, S. Paulo. Mein Herr: Es gereicht uns 
■zur besonderen l'i-eude. Ihnen durch diese wenigen 
Zeilen unsere aufri(;htige Anerkennung füi' die aus- 
gezeichneten Dienste auszuspi-echen. die Sie uns bei 
den Arbeiten der Jury für die Welt-uisstellung in 
Brüssel 1910 geleistet haben. Wir alle haben mit 
großer Befriedigung die Hingebnng wahrgenommen, 
mit der Sic sich um die Würdigung unseier Teil- 
nahme an dem großen universellen \A'ettl'Hiwerb be- 
mühten. Indem wir Ihnen nochmals unseren Dank 
aussprechen, bitteji wir Sie. den .Vusdruck unserer 
vollkommenen Hochachtung entgegenzime^hnien. Eüi' 
den Generalkommissar der stellvertret<',ndp Genei'al- 
komniissiir; ¥. Eei'reiia Hainos.'* 

— Der frühere Ackei'bausekretär Dr. Carlos Bo- 
telho hat in Bio die Kavallerie-Kasei-nen besucht, 
um die beste Rasse für den Ilrer^-slteiarf herauszu- 
finden. Xach diesem Typus will Herr Dr. Carlos 
Botelho auf seinen Gütern im Staate S. Paulo im 
großen Stile Kavallerie])rerde für die lirasilianische 
Armee züchten. Bei der Auswahl <ler zu züchten- 
den Rasse wird ei' sich nach den Erfolgen ric'n- 
ten, die bei der augenblicklieh in Ri) stattfniden- 
den Reit- und Eahrkonkuri'enz erzielt werden. l']r 
teilte sein Vorha.ben auch dem Lanihvii'i-iiiaftsmini- 
ster in Eio mit, der den PUiii beUTiMlg nurnMhni und 
seine weitgehendste Unterstützung vri'-piach. Er 
wird sich mit dem Kriegsminister in Verbindung set- 
zen, lun zu erwirken, dafi für die Züchter Ilrnnm- 
tenmgsprämien ausgesetzt wei'den. Diese i'rämieu 
werden nach Qualität und (Quantität für die den mi- 
litärischen Anfoixlenmgen am meisten entsprechim- 
den liemontepferde an die Züclit"r vei'teilt Averden. 
Die Idee des Dr. Botelho ist in Europa mi'ü speziell 
in Deutschland nichts neiu>s. Seit vielen .laiu-en set- 
zen die Kegierungen Preise nach dieser líichtung 
hin aus und stellen in den verschie(hMien ländli- 
chen Bezirken Begierungsbeschäler auf. die den bt;- 
treffenden Züchtern gegen eine gelinge Decktaxe 
zur Verfügung stehen. Besonders in Ostpreußen ist 
diese Bemonle-Pferdezucht eine (Quelle des Beich- 
tums für die Landwirte uiul der ost])rcußische 
»Schlag ist als Kavallerie-Remonte in der ganzen 
pixnißischen Ai'mee berühmt. Aber nicht nur Ost- 
preußen, auch andei'e Gegenden des Deutschen Rei- 
ches ziehen aus der Pferdezucht für die .\nnee be- 
deutenden Nutzen imd zwar sind es besonders Kleiu- 
wirte, die diese Zucht betreiben. Ln Oesterreich- 
Ungarn liegen die Verhältnisse ähnlich, nur wird 
das Armee-Pferd mein- in Großbetiiel>ej) gezogen. 

— Das neue grolie Musterhotel, für dessen Bau 
Herr Sonquières A. Daniel kürzlich die Konzession 
erhielt, soll hinter dem Munizipal-Theater, also in 
der Bua Conselheiro Cris])iniano. erriclitet Averden. 
Man sagt, daß die Braííilian Raiiway Company be- 
reits den nötigen C!nmd und Boden käuflich erwor- 
ben habe. Auf diese Gesellschaft dürfte die Konzes- 
sion dann auch übertragen werden. 

— Gestern morgen wui'de dei' Schlachth.uis-Ange- 
stellte José Pacca, als er durch eine .Mangu'"])flan- 
zuug ritt, vom Herzschlag giitroffen. Er fiel vom 
Pferde und war sofort tot. Die sogleich iHMiachrich- 
tigte Polizei ließ die Leiche ins Leichensehaulnuis 
bringen. 

— Die neuen franzö.sischen Insti'nkteure der hie- 
sigen Polizei, die ihre Kameraden, dei-en Kontrakt 
im Juli abgelaufen war. ersetzen sollten, sind noch 
nicht von Fi-ankreich abgereist, was wahrscheinlich 
•uuvh die kiitische Lage, in der sich Frankreich 
durch die MiU'okkofrage befindet, veranlaßt i.st. Die 
Abi'iise Avurde verschoben, bis sich die. Wolken am 
politisc^hen Horizont wieder verzogen haben wer- 
den. 

■ ,Mit dem 1. Septembei' laiU'enden Jahre's über- 
nahm Herl" Arthur Tliiele nach freundschaftlicher 
.Au.^veinandei-setzung mit stineni bi-heriüen Coin- 
pagnon Herrn Philip]) Bauer, das unter der Firma 
Thiele & Bauer ])ekannte Spezialgeschäft für Papier- 
beutid u. Typographie, das er in erweiterter Weise 
fortfuhren wird. Herr Thiele begibt sich zu diesem 
ZAvecke zu kurzem Aufenthalt nach Enro])a und 
wir w iinsehen ihm nelH'ii ciiK.'r erfol^írtíichen Reise 
auch in seinem Unternehmen dauernden Fortschritt, 
der vor allen Dingen seiner Kundschaft zuuute kom- 
nw'ii Viiixl. (li(i wir auch an diesi-r Stelle nochnials 
auf die in unsnir Zeitung erscheinende .Aniioncí! auf- 
merksam machen. 

— Die Nationalgarde, die. freiwilligen Schützen- 
vcreinigungen von S. Paulo und Mhias werden mor- 
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Erfolge uiit Kali. 

Unter dieser Rubrik werden wir in Zukunft 
regelmässig Resultate von Düngungsversuchen 
des Oeutros de Experiencias Agrícolas des Kali- 
syndikates, Rio, bringen, die den Vorteil der Kali- 
düngung demonstrieren, 

Dttngungsversuch zu Wcliiroben, ausgeführt 
von Herrn Raoul de Oaiix, S. Domingos 

do Prata, Minas Geraes. 

Parzelle I: Ungeiüngt ergab pro ha 
Parzelle II: G e d ü n g i pro 1 a mit 

84 Kilo 0h 1 o rk a 1 i um 
133 • Superphosphat 
67 > Schweis. Ammmoniak 

ergab pro ha   

683 Kilo Trauben 

1965 lülo Trauben 

gen am liiiabliäiigigkoilistage in Ypiranga zu eiiHM- 
großen I'arade antreten. Sie werden zu einer Bri- 
gade unter dem Ivomniando des Majors Silvio Borba 
vereinigt werden. Her Stab ist folgendermaßen zu- 
sanmiengesetzt: i)ersöjili('lier Adjudant Hauplmann 
A. Marques mit einem Freiwilligen vom iJf). Batail- 
lon. Adjudanten die Leutnants (Uiillierme Prate,s. 
Alvaro Piedade mit zwei Freiwilligen, von denejj 
einer dem Minenser B;itailloa angeiiört. 800 I\]ann 
werden in der Parade stehen, einschlielMieh .Musi- 
kern, Trompeter und Ti'onunier. Die Freiwilligen 
aus dem Innei'n werden ein besonderes Bataillon 
unter dem Befehl di's Di'. .Vyrosa Cralvão Junior vom 
2. Bataillon bilden. Das Prograjnm ist folgendes: 
l'm .') Uhr moigeus wird Zapienstreich gesciilagen, 
um (;! lllu' die Flaggo gehißt und eine Salve von 
21 Schüssen abgt>geben, während tüe ^liusik- 
kapelle die Nationalliviuue intoniert, l'm halb 11 Uhi' 
Mannschaften wieder au, führen den Präsen- 
wird gefrühstückt, um halb 12 Uhr treten die 
tiermai'scli zu Ehren der Feier des Unabliängigkeits- 
tages aus und defilieren durch die Hauptstralk'n 
der Stadt. Dabei werden dem Präsidenben der Sciiüt- 
zens ereiiiigungen und dem Präfekten, der nach den 
Satzungen eo ipso Ehix'upräsident ist, die vorge- 
selniebenen Elu-enbezeugungen erweis<'n. Auf ^'er- 
anlassung der Scliützenvereiiügung ^'o. iU von S. 
Bernardo, national No. íS und der l'aülistaner No. 
:i5, wird abends um 7\'-j Uhr ein Marche ans 
Flambeaux", der am Largo do Cai'mo seinen Anfang 
ninunt, durch die Stadt stattfiiuhui, bei dem dem 
St^iatspräsidenten und den betreffenden Militärbehör- 
den, die den Schützenvei-einigungen als \orgesetzti' 
zucrteilt sind, die schuldigen Ehren erwiesen werden 
.sollen. Die Santimser Schützenvereinigimg und alle 
.sieh in der Stadt l)efindlichen Freiwilligen haben 
elx^nfalls Finladungen zur Teilnahme ei'lialten. 

S. Paulo, Freitag, den 8. Sept-ember. 
— Die hiesigen Banken haben unter sich das Ab- 

konnnen getroffen, den lieutigen Tag (8. Septem- 
ber) in diesem Jahre noc;h als Fc^iertag zu betrach- 
ten und ei'st im nächsten .lahre sich nach den Neu- 
bestimmungen des Pa])stes zu lichten. Vom Jahre 
1912 an wei'den also erst der 25. Januar, 2. Februar, 
2Õ. März, der Frolmleichnamstag, der 24. Juni und 
der 8. September als Wochentage angesehen." Der 
25. Januar wird aber vielleicht noch weiterhin liier 
in S. Paulo als Feiertag gelten, weil auf diesen 
Tag die Grründung der Hauptstadt S. Paulo fällt. 

— De)' gestrige CJ-edenktag der Unabliängigkeit 
Brasiliens wiu'de in festlicher Weise begangen. Di(^ 
besondere Note verlieh der Feiea* diesmal das Fr- 
scheineu einer kriegsstarken Kompagnie der Schüt- 
zen-N'ereinig-ungen von Bello Horizonte und des 

Kr-jumaticlanteii der Xalional.niii'de von Vntas Ge- 
iae,s. ('oiY)r)cl F.mv^dii) R. (MM'tnauo. mil seinem 
.-itabe. Die Gäste wurden vorgestern am Luzbahn- 
hof von dem Oberkommando der Baulist;uier Na- 
tionalgartle und den iiie.^ifreii Schiitzenvereini.niingen 
empfangen. In der (.'armokaserne veranst:dt.ote. der 
Konunandaiit der Paulistanei- Nationalganle. (Coro- 
net José Piedade, zu Flireu seines Kameraden aus 
Minas am .Abende einen festlichen Empfang. (Je- 
stern vormittag fand in der Gantareira Preisscliies- 
sen statt. Um 1 rhr folgte im li)iranga-Park der 
Aiitiirctie^i-Bi'auerei ein Frühstück, ebenfalls zu 
Ehren des Kommandanten von Minas. Daran scldoß 
sich um T) Uhr die I'arade der Natii)nalganh> und 
der Scliützenvereinigungen von Minas und S. Paulo 
im Park des Staatsmuseums. \'on dort begaben sieh 
di(i freiwilligen Vaterlandsverteidiger nach der 
Stadt, Avo sie noch dureh die Straßen des Zentrum:,; 
marschierten, eh(! sie sich nach ihren Quartieren, 
begaben. Abends fanden 2 Fackelzüge statt, um 7 
T^n' seiteais der Schützenvereinigungen und um 8 
riir seitens der Polizeitruppen. Die Loge 7 do Se- 
tembro, deren 5üjährigt?s Stiftungsfest gestern be- 
gangen wurde, veranstaltete für ihre Schulen eben- 
falls in Ijuranga. eine Feier. In dei' Vorhalle des 
Museums wur<le deklamiert und gesungxin, wurden 
Süßigkeiten und Limonaden an die Kinder A^erteilt. 
Das Schulfest sowohl wie die Parade werfen übri- 
gens ein eigentümliches Licht auf unsere Zustände. 
Beide wmtlen öffentlich angekündigt und im ]^lu- 
setunsbereich abgehalten, ohjie daß ditv Veransttd- 
ter es für nötig'^ 1x3funden hätten, sich mit dem Mu- 
seumsdirektor oder dessen ^'ol'gesetzten, dem Staats- 
sekretäi' des In nein, in Verbindung zu setzen, ge- 
i'ade so. als ob es sich um herrenloses Gut han- 
delte ! ÁVeiui die Staatsregierung diese Taktlosig- 
keit hätte Urmmn nehmen wollen, dauii wäre gestern 
das Museum mitsamt dem zugehörigi-n Park ge- 
schlossen gewesen, und die Festgenossen hätten mit 
langer Nase abziehen nüissen. Wir waren zufäl- 
lig Zeuge der beiden Festlichkeiten, und unsere B<'- 
obiichtungen haben uns zu der Ueberzeugung ge- 
bracht, daß di(i Regierung im Interesse ihres Eigen- 
tums gut daran tut, sich für die Zukunft derar- 
tige Veranstaltungen im Museumsbereich zu verbit- 
ten. Der Museumspark ist, als er mit erhebliche)i 
Geldaufwendnngen Her Regierung und unter anf- 
opfei'udei' .Arbeit des Direktors und seiner l]eamteji 
angelegt wurde, nicht als Festwiese oder Parade- 
platz, sondern als Ziergai'ten gedacht und einge- 
riclitet woi'den. Er eignet sieh daher für Veranstal- 
tungen, wie die gestrigen, in keiner Weise, denn er 
ist weder ein Ablageriuigsplatz füi- Stullenpapiere 
(à la Gnmewald an Sonntagen), noch sind sorgfältig 
gepflegte Uasenflächen und Blumenbeete dazu da, 
um von Kompagnien im Laufsclu'itt, von Zuschau- 
ern und von spielenden Kindern zerstaJiipft zu wer- 
den. Ebensowenig wie Walfischskelette und Tauf- 
steine aus den ersten Kirchen Brasiliens sich als 
..Ranglogen" für Schulkinder eignen! Zum minde- 
sten nmß im Wiederhohuigsfalle die Staatsregie- 
rung durch ein starkes Polizeiaufgebot den Fest- 
teilnehmern den Unterschied zwischen Wegen und 
Aidagen ])lausibel nuichen. 

--- Auch auf den Bahnlinien der Companhia Pau- 
lista, die im allgemeinen mit Reclit als gutvenval- 
tet gilt, ist zuweilen Cirund zur Klage vorhanden. 
So nehnuMi gegenwärtig z. B, die Stationen Cam- 
pos Salles und Falcão Filho jener Bahn schon seit 
einigen Tagen keinen Kaffee mein' zur Verladung 
an, da ihre Güterschup]ien ül>erfüllt sind und Güter- 
wagen zur ^'erladung fehlen. 

— Die sta.'dliclie Forstverwaltung hat über 700.000 
Stecklinge von Fuealypten in Vorrat und ist in dei' 
Lage, alle (!esuche zur Lief(n'ung derselben zu er- 



riilloii. Da afier ITd' die Priuiizxcit aclioii Cc- 
suclir zur Li«ifiM'uuy VOM 'iõO.OOd StiM'klingvn vui'- 
liegcn, so können weitere Ansncliei) erst vom l. ^'o- 
vember laufenden Jahres ab zur Beriicksielitigunji 
komnieji. Die tiesuclie sind direkt an Herrn 
Edmundo Xavarro de Andrade. Dii'ektor der Forst- 
verwaltung- des Staates S. Paulo, zu richten und 
werden der Reihe nach, wie sie eiugiilien. erledigt. 

— Während der Eröflnungsvorstellung wird \in- 
ser neues Stadttheater mit dem l'arlTnn ,,Ideal Mai- 
g'löckclien" der Firma CJustav r.olise in Berlin ])ar- 
l'umiert wei'den. Dasselbe Produkt Avird nach dem 
g;leichen bei uns zur Verwendung konuuenden Sy- 
stem an den Gala-Abenden in den Königlichen Thea- 
tern in Berlin angewandt. Es ist von einem wun- 
deibaren Effekt, indem es die Illusion erweckt, als 
ob sich innerhalb des Theaters ein Blumeng^arten 
befinde. Die Firma (íustav Lohse ist bekainitlieh 
vom Deutschen Kaiser mit dem Hoflieferantentitel 
ausgezeichnet woi'den, und das mit Reclit. denn 
ilu'B Produkte sind den besten französischen Mar- 
ken durchaus ebenbürtig. 

— Nach langem, schwerem Leiden vei'sehied an\ 
letzten Sonnabend in Bad Elster in Deutscliland 
Frau Elisa Salles de Moraes Barros, Gattin de-i Bun- 
desdeputierten Dr. Paulo de Moraes Barros. und 
Schwägerin des Staatsdeputierten Dr. Antonio de 
:Moraes Barros, des hier ansässigen .Arztes Dr. Xi- 
colaus de Moi'aes Barros, sowie der Hei'ren Pedro 
und Jorge de ^loraos Barros. 

— Am Dienstag wui'de hierselbst die Gi'ündung' 
der Aktien-Gesellschaft ,,Pensionato da Familia" 
vollzogen, deren Zweck die Verteilung einer Pen- 
sion von monatlich 300 Milreis an die Erben ihrer 
Mitglieder, während der Dauer von 20 Jahren, ist. 
Die neue Gesellschaft hat ein Kajntal von 300 Con- 
tos, welches bereits voll gezeichnet ist. Die Nach- 
frage nach Aktien wie auch die Einschreibung von 
Mitgliedern in die VersiclR'rungslisten ist bereits 
sehr rege. 

— Die S. Paulo Tramway Light and Power Co. 
erneuerte an die g'esetzgebende Körperschaft des 
Staates S. Paulo das Ciesuch, welclies sie schon im 
Juli dieses Jahres eingereicht liatte, dahingehend, 
ihr für die in Pau d'.Allio und Pirapora projektier- 
ten Arbeiten zur Gewinnung elQktrischer Kraft die 
gleiclien Vorrechte zu gewälu'en, welche sie bereits 
durch das Gesetz Xr. (i77 vom 12. Se[)tember 18i)0 
genießt. Die Light will in Pau d'Alho am FlulJ 
Tietê, IÕ Kilometer von Itu entfernt, ein AVasser- 
wehr eriichten. Dieses Wehr wird ungefähr 40 Bie- 
ter hoch weitleni und ein Bassin bilden, aus dem 
das AVasser durch Bohrleitungen in das Alasciiiiuin- 
haus geführt wird. Das Maschinenhaus soll aui Ufer 
des Tietê in einer Entfernung von 500 Metern vom 
Wasserreservoir erstellt werden. Es wird mit den 
nötigen Turbinen und Krafterzeugungsmaschinen 
ausgestattet sein und eine Kraft bis zu 50.000 Pferde- 
stärken liefern können. Diese elektrische Kraft wird 
nach dem Krafthause in Parnahyba und von doii. 
nach der Hauptstadt und anderen Punkten geleitet 
werden, au ^velchen die Tiight and Power Konzes- 
sion zur Licht- und Kraftlieferung besitzt. Außei'- 
dem wird eine Transmissionslinie von Parnaliyba 
nach dem Krafthause geführt werden, welches die 
S. Paulo Electric ("omjjany in Sorocaba zu erbauen 
beabsichtigt. Die S. Paulo Electric Coni])any rich- 
tete ebenfalls an den Kongreß des Staates S. Paulo 
das Ersuchen, ihr die gleiêhen Vergünstigungen und 
Expropriationsreclite für ilu'e am Sorocabaflusse aus- 
zuführenden Baulichkeiten zu gewähren, wie sie der 
Light and Power früher bewilligt wurden. Beide 
Gesuche sind von den nötigen Dokumenten beglei- 
,fet. — Eine Bemerkung zu dem oben .Angeführten 
jst am Platze. Die Erteilung von Konzessionen, die 

dem FortselirlK des Landrs dieiicn und für Handel, 
Industrie und X'ei'kehr so ungeheui'<" N'oi'teile brin- 
gen, wie die Linrielitiuigen des elektrischen Lichtes 
ujid der (ilektriselien K'i'al'r. ist sc>ln' wunshenswei't 
und verdient die vollste l'nterstützung. Nur sollte, 
den l)etreffenden Konzessionären daini auch gleich- 
zeitig di(> ^'el■l)fliciltung auferlegt werden, die Preise 
nielit zu hoch zu schrauben. Gewiß soll eine (Je- 
sellschaft. ilie so bedeutende Kapitalien anlegt, ver- 
dienen. ja sogai- gut verdienen, damit die ausländi- 
schen (Jelder innner leichter ihren Weg nach Bra- 
silien finden. .Vber das Publikum darf dabei nicht 
in unverschämter Weise ausgel)eutet werden. Die 
Kirche muß sozusagen im Dorfe bleiben. .Man weiß 
h(!utzutage liier sclion melir oder weniger, was ein 
solches Unternehmen Dividende abwerfen kann. 
•Man sollte daher auch bei Erteihmg der Konzes- 
sion die Liciit- und Ivraftpreise einer Prüfung ^un- 
terziehen und einen Ma.\inialj)reis für die Kilowatt- 
stunde festsetzen. In S. Paulo hatten Avir in den er- 
sten Jahren furchtbar hohe Preise und es hat große 
Anstrengungen veiursaclit. die Preise einigermaßen 
annehmbar zu gestalten. \'orsicht ist also bei Kon- 
dingt geboten. 

S. Paulo, Sonnabend, den 9. September. 
— Am 9. Anglist lief auf der Werft von Blohm 

und Voß in Hamburg der Do))pelschraubendampfer 
,,Cap Finisterre" vom Stapel. Hunderte von Gästen 
und Zuscliauern hatten sieli eingefunden, um das 
bekannte und doch immer wieder so scliöne Bild 
mit anzusehen. Diesmal g^alt es zudem, ein Schiff 
aus der Taufe zu heben und seinem Elemente zu 
übergeben, das b(;rufen ist, Zeugnis abzulegen von 
hamburgischem Untei nehnumgsgeist und heimischer 
Kunst wie wenige zuvor. Die Rhederei, die Ham- 
burg-Südamerikanisc'.ie Dampfschiffahrtsgesellschart 
und die Erbauer Blohm und Voß köinien mit Hecht 
stolz sein auf dieses jüngste Kind der Hambui'gei- 
Flotte. Zur Feiei- waren denn aucli Aufsichtsrat und 
Vorstand der Hamburg-Südamerikanischen Dampf- 
schiffahrts-Gesellschaft und der AVerft erschienen: 
Baron von Olilendorff, (). l{ui)erti, die Direktoren Th. 
Amsinck, Eggert, Krop]), ferner Heri- Max Schinckei, 
Herr Blohm, Direktor Kosenstiel u. a. m. Außerdem 
sämtliche Verlader und die Konsuln der Länder, in 
denen Schiffe der .,Hamburg-Süd'" verkehren. Die 
Taufe vollzog Fräuhün Poelchau, eine Enkelin des 
Herrn Buperti; in poetischei- Foiin wünschte die 
hübsche Patin dem Scliiffe glückliche Fahrt. Das 
Ki.OOO Tons große Schiff, dessen Fahrgeschwindig- 
keit bei einer Alaschinenstärke von 11.000 Pferde- 
kräften 17 Knoten i)ro Stunde l>eträgt, weist eine 
Länge von 170 Metern und eine Breite von 20 Me- 
tern auf. Daß es hinsichtlich der Unterbringung und 
\'eri)flegung der Passagiere sowie in hygienischer 
Beziehung den weitestgehenden Anfordemngen ge- 
uiigt, mögen die nachstehenden Angaben erweisen. 
Die erste Klasse, für die allein 297 reguläre Betten 
(die Beservebetten nicht mitg-erechnet) in luftigen, 
hohen, dui'chweg mitschiffs belegenen Zinnnern vor- 
gesehen sind, erstreckt sich übei' nicht weniger als 
sechs Decks. Die Luxuszinnner und Luxuskabinen, 
sämtlich mit eigenem Bad und Toilette, liegen auf 
dem Oberdeck. Vier vollständige LuxTiswohmmgen 
bestehen aus je einem großen Wohnzinniier, Schlaf- 
zinuner,^ Bad, A^'asserklosett und einer Bedienten- 
kammer und sind auf dem vorHeren Teil des Ober- 
decks plaziert; ihi'e Einrichtung ist in denkbar vor- 
trefflichster Weise durchgeführt. Auf dem zweiten 
Pi'omenadendeck der ersten Klasse, auf dessen vor- 
derem Teil. Iwfindet sich der Wintergarten, dieser 
in ähnlichen Dimensionen, wie etwa auf den Riesen- 
schnelldampfern der nordamerikanischen Passagier- 
lahrt. Der Garten ist von einer gewaltigen Glas- 
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Travessa da Sé (Eig.Gebäude 

São Paulo 

Filiale 
liua Jos« Maurício 115 sobr. 

Rio de Janeiro 
53'i Korrespondenten verteilt über alle Staaten Brasiliens 

Gezeichnetes Kapital 16,225:700$00() 
Immobilien - Fonds 2459:400S000 

Eingetragene Mitglieder ))is zum 19 dieses Monats 56 854 

Pensionen: 

In letzter Zeit ist viel lalsclics Cicki in den 
I Vcrkeiu- gokoinnien und zwar waren es besonders 
100 Milri'is-Sciieino dc.r lety.ten Kniission. Sie sind so 
vorzüfrJicIi i;efälsflit. daß si(i von den echten No- 
ten nur schwer z\i unters(']iei<ien sind. Die Polizei 
iiat des öfteren schon, wie wir aueh berichteten. 
Pei'sonen iestj;enoninicn. die diesem ve,rbrecheri- 
sciien Cewerbe oblagen', indessen Iconnte niemals 
entdeckt werden, wo eigentlich die Falsifikate fa- 
bi-iziert wurden; man vermutete nur, daß diesellx-n 
aus dem .Auslände stanunen. Dieser Verdacht hat 
sicli Jetzt bestätigt, indem man in Buenos Aii'es eine 
Fabiik ausfindig nuidite, in welcher falsche bra- 
silianisclie Cieldscheine hergestellt werden. Die Po- 
lizei in l?io de Janeiro verhaftete eine Person, die 
falsche Xoten an den Mann zu l)ringen versuclite 
und in deren Besitz man Briefe fand, die darauf 
schließen ließen, daß die Falsifikate von Buenos 

 , Aires kommen. Die Polizei der argentinischen Haupt- 
I Stadt wuj'de in diesem Sinne verständigt und nach 

kup))el übeixlacht. die dem Räume den ('harakter sofort eingeleiteten Eeclierchen verstärkie sich der 
einer hohen Halle verleiht. Ein lauschiger Spi'ing-Í yei'daciit. daß ein gewisser Jorge Haimbault, mit 
brunnen und andere kimstierische Aidagen sowie 
reiche Ausstattung mit lebenden Pflanzen und fri- 

ABTEILUNG A 
ílonatliclie Einzahlungen von 
1$500 während 2 » Jalire ge- 
ben das Recht auf eine lebens- 

längliche Pension 

ABTElLrNG B. 
Durch monatliche Einzahlun- 
gen von 5$000 erwirbt man 
das Recht auf eine lebens- 
längliche Pension nach 10 

Jahren 
Statuten etc werden auf Verlangen gratis abgegeben. 

dem Spitznamen ..El Francez'" und ein Mann na- 
mens Ai'naldo Pedi'etti. vulgo ,,Pera", bei den Fäl- 
schungen beteiligt sein könnten. Diese zwei saube- 
ren Patrone wai-en bereits früher in Fälschnngsi)rü- 

in Argentinien verwickelt; Haimbault erlitt 
dafür im Jahre 1894 eine achtjährig'c (iefängnis- 
strale. von der ihm, nach Verbüßung von (i Jah- 
ren dei- Jiest erlassen wurde. Die Polizei über- 
wachte nun beide haarschai'f und bald stellte es sich 
hei'aus, daß dieselben zusajnmenarbeiteten. denn 
J'edretti besuchte Haind)ault sehi' oft und hielt sich 
stundenlang in seinem Hause; auf. In letzter !?ieit 
liatte sich ihnen noch ein gewissei' Francisco lia- 
pullo zugesellt, der in verdächtiger Weise in den 
Wohmmgen beider ein- und ausging. Nachdem die 
Beobachtungen eine Zeitlang noch fortgesetzt wur- 
den. schien dei' Augenblick gekommen zu sein, die 
drei Individuen dingfest zu machen. Die Polizei ver- 
haftete nun alle drei auf einmal. In den hinteren 
Päumlichkeiten des Hauses Rua Conde Xr. i;]4-2 in 
Buenos Aires, in welchem Raimbault mit seinem 
Diener wohnte. wnrd(^ ein Ateliei' mit einer voll- 
ständigen Einrichtung von Apparaten, Drogen und 
Utensilien zur Anfertigung falschen Geldes vorge- 
funden. Auf dem Tische lagen noch eine Anzahl 
unvollendete)', und in einem Ofen mehrere fertig« 
Schehie vor. Unter den mit Beschlag lx;legt.en Ge- 
genständen befinden sich auch lithoj^raphische Steine 

Geschmack ausgestattete große Speisesaal steht J'iit Matrizen zur Anfertigung von 200, 100, 50, 20 
dni'cli einen breiten Vorraum init dem Damensalon ^nid 10 ^Milreisscheinen. Das ganze Material wurde 
und dem Eauchzinnner. die beide in vornehmem durch die Feuerwehr in das Polizeigebäude trans- 

portiert. Als die Verhafteten das Haus Raimbaults 
verließen. Avtn den sie auf der Straße von der Menge 
ausgepfiffen und beschimpft. Das Haus war sehi' 
elegant und komfortabel eingerichtet und besonders 
das Schlafzimmei- Raimbaults wies enormen Lu- 
xus auf. Bei der Durchsuchung der \Vohnung von 
Pedretti wurden drei Pakete Papier gefunden, wel- 
ches dem Papiei- zur lierstellung brasilianischer Xo- 
ten vollkommen gleicht. Die Polizei ist der Ansicht, 
daß die Fälschungen schon seit geraumei' Zeit be- 
trieben werden, was auch dadurch bestätigt wird, 
daß die falschen Scheine von Zeit zu Zeit in Rio. 
Baliia, .Montevideo, Rosário und anderen Städten iii 
Umlauf gesetzt wurden. AVahrscheinlich werden auch 
nocji andere Personen an diesem großen Schwin- 
del beteiligt sein. Sowohl <lie argentinische als auch 
die brasilianische Polizei setzt dahei- die Xachfor- 
schungen fort. 

sehen Blumen aller Art werden <leu Wintergarten 
zu einem beliebten '.Aufenthaltsort machen. Durch 
eine Treibhausanlage an Bord ist dafür Sorge ge- 
tragen, daß der kundige CJärtner. dessen Obhut der 
hülxsche Raum anvertraut ist. jederzeit die (Jewächse 
durch frische E.\em])]are ersetzen und ergänzen 
kann. Als einzigartig dii'f aber eine X'^euerung Ik;- 
zeichnet werden, die dem ..(Jaj) Finisten-e" schnell 
die Sym])athie]i allei- Reisenden gewimten und er- 
halten wii'd: die Errichtung eines geräumigen 
Schwimmbades auf dem zweiten Promenadendeck, 
etwa 100 Fuß über dem AVasseispiegel. Sein eiser- 
nes, mit weißen Kaclieln ausgekleidetes Bassin wird 
mit andauernd frisch zufließendem, temperiertem 
Seewasser gefüllt sein. Badezellen. Sonnen- und Luit- 
Luftbäder. eine Tui'nhalle usw. fehlen ebensowenig 
wie Bibliothek, Reisebureau und Dunkelkammer. Ge- 
genüber dei' vorstehend geschilderten weitgehende]! 
Fürsorge füi' die Passagiere der ei'sten Klasse weist 
tlie zweite Klasse nur geringe Abweicluuigen auf, 
und auch für das Wohlbehagen iln-er Insassen ist 
aufs beste Sorge getragen. Die EinrichtiiMg und Aus- 
stattung der Zimmer diesei- Klasse, die für 102 Pas- 
sagiere vorgesehen sind und auf dem Hauptdeck 
Platz gefunden haben, ist der der erst n Klasse fa5t 
gleichwertig zu erachten. Der mit künstlerischem 

Stile gehalten sind, in Verbindung. Von ihm führt 
eine breite Treppe nach dem Promenadendeck der 
zweiten Klasse, das auf dem Salondeck lieg-t und 
freien Ausblick nach beiden Seiten gewährt. An Zwi- 
schendeckei-n vermag der Dampfer 870 aufzuneh- 
men, deren Unterbringung zu gleichen Teilen im 
Vorder- und im Hinterschiff erfolgt. "Wie in den 
übrigen Klassen, sind auch hier gegenüber den bis- 
herigen Verhältnissen wesentliche A'ei'besserungen 
eingeführt. Insbesondere wird es angenehm empfun- 
den werden, daß eine breite Vcj'kehrspassage un- 
ter Deck, die durch das ganze ^Schiff durchgeführt 
ist, jederzeit die Verbindung zwischen den beiden 
Gruppen ermöglicht. Die Räume für die Zwischen- 
decker sind reichlichst bemessen; die Beleuchtung'' 
ist gegen früher wesentlich vervollkomnmet und die 
Möglichkeit einer gründlichen Lufterneueruiig in 
allen Räumen geschaffen worden. — So darf man 
mit Recht behaupten, daß ..Caj) Finisterre'" an Größe. 
Konifoit und Einrichtung alles übertreffen wird, was 

— A'or drei Jahren zog Herr Paul fiermiani. der 
viele Jahre hierselbst ansässig war, mit se«iej; 



Kíuuilit» nach. Rio de Janciiv. Da ilun die iCrziehiing 
«Mner Iviiidd' ScliwkM'igkfilt'ii hcriiiletp. so gali <>r 
eine íSííirier Töchter. Cloi'iiida mit Namen, iu die 
Obhut des Di'. Luiz Jianios, äer in der Hua .Joa- 
quim Meyer Xo. 7(1 woluite. Cloriuda ist 14 .Jahre 
alt und nodi wenig- entwickelt. Sie i^lagte oft über 
schleclite ßeiiandlung im Hause des Dr. ÍJamos, aber 
ihr Vater sclienkte ilireji lie«ch\verdeii keinen (.Jlau- 
Ix'n, und hörte sie nicht an. Seit dieser' Zeit zeigte 
.sich da^ Mädchen unzuirieden und beschJoiò unC An- 
raten einer . Vngcstellteu aus dem Hause ilu'es \Void- 
tätei-a zu l'j lien und nach S. Paulo zuriickzukeliren. 
Sie lielj sich am 17. v. M. bei eiiiem Barbier die 
Haare kui'z sclmeiden und überwand alle Schwie- 
rigkeiten, .die ilirer ßeise entgegentraten. So war 
.sie z. ß. gaaiz mittellos und ohne Keisegeld. Sie 
wußte aber den Zugfüla-ei- zu tauschen und kam als 
blindei' Pa;!sagier in S. Paulo an. Hier irrte sie 
mehrei-e Tag-e umher und kämpl'te init Sciiwierig- 
keiten i'üi" ihren Unterhalt. Da lernte sie zufällig 
einen jungiui Bui-schen kennen, dem sie unter der 
lalschen Vorspiegelung, daß sie füi" einen arme^n 
Menschen ihrer Bekanntscluii't bettele, einen voll- 
ständigen Anzug und ein Hemd abluxte. Diese Klei- 
dungsstücke legte sie an und suchte und (ii'hielt in ' 
dieser Veikleidung, untei- dem Xamen Luiz, Stel-1 
huig', mit einem Grehalte von 30 ^^lilreis per Monat, 
iu dem Edison-Cinema in der llua Maua. Der Aben- 
teuerer Li dz blieb aber hier nicht lange und vei'- 
niietetc sich bald als Kellner in einem Schanklokal 
niedrigsteL- Oi'dnung in der ßua Maua 189. Hiei' er- 
wai-b sich der neue Angestellte bald die Sympathien 
der Gäste. Der Zufall wollte es indessen, dal.j einer 
derselben, Luiz Basaaii, ein Freund der Familie Paul 
(rei'miani war und den vermeintlichen Kellnei', trotz 
der Verkleidung, als das Mädclien Clorinda erkannte. 
Hr benac^uichtigte sofort den \'ater in lüo, der be- 
i-eits in Jnruhe über den Verbleib seiner Tochter 
war. Deiselbe ging dai'auf in lüo zur Polizei, er- 
klärte den Vorfall und reiste in Begleitung eines' 
A.genten nach hier. ISiach einigem Herumsuchen 
wurde das Mädchen denn auch in dem Schanklokal 
entdeckt, als sie, inmier noch iu ihrer Verkleidung 
als Manu, die Gäste bediente. C'lorinda wurde ver- 
haftet ur.d auf der Pohzeistation dem diensthaluniden 
Kommisriar vorgeführt. Sie blieb aul ^^'unsch ihres 
\'aters vorläufig in polizeilichem Gewahrsam, bis 
derselbe das AVeitere veranlaßt haben wird. 

— In <lem Teil des Urwaldes, der sich zwischen Alto da 
Serra un<l Piassa^era an der S. Paula Railway ausdehnt, be- 
jnerkten die Bewohner der dort zerstreut liegenden Häuser 
seit langor Zeit die Spuren eines Jaguars, der durch seine 
gelegentlichen nächtlichen Kaubzüge, zu denen er durch den 
Hunger j^etrieben wurde, der Schrecken der ganzen (hegend 
wurde. Herr Pedro Ferraz, Bewohner eines Häuschens in 
dem Geriehen Morrão entschloß sich endlich, dem Tiere nach- 
zustellen. Er durchwachte die Nächte und beo- 
bachtete besonders diejenigen Punkte, an welchen Spuren 
von der Anwesenheit des Tieres vorgefunden wurden. Endlich, 
in der Nacht zum 3. September, bemerkte er in der Dunkel- 
heit, wie sich ein Körper aus dem Waldesdickicht heraus bo- 
•\TOgte. In der Nähe befanden sich die Reste eines am Nach- 
mittag j;etöteten Hundes. Sicher kam das Raubtier, um seine 
Beute vollends zu verspeisen. Es war ein starkes, schönes 
Tier vor. der Größe eines normalen Menschen. Der Jäger, ver- 
lor seine Ruhe nicht; als er sah, daß das Tier sich ihm auf 
Schußweite genähert hatte, drückte ab und der krachende 
Schuß erweckte das Echo in den Bergen. Gleich darauf er- 
tönte 'aber auch ein furchtbares Geheul, welches dem Schützen 
die XJeberzeugung gab, daß er gut getroffen hatte. Der 
Jaguar Aviegt 118 Kilo und hat eine Länge von ly^ Meter vom 
JiCopf bis zum Beginn des Schwanzes gemessen. Herr Albert 
Blume; hat mehrere Photographieen von dem Tier aufge- 
nommen. 

lieut^vuo. 

Colonialwaren-, Delikatessen-, Wein- u.Tflee-Handluiig 
Ciii-va poótíil — Rua Diraita N. 55 B — S. PAULO 

au.-^l'ühi'lieh beriehieten, der Syrier Joi'ge Dauns in 
flagi'anti eiiappt und vei'hai'tet, als er in einei' Apo- 
theke in dej- Rua Mai'echal Deodoro eine falsche 
100 -Milreis-Note an den Mami bringen Avollte. Durch 
die I'ntei'suchung wurde dann die Mitsclndd seines 
Landsmannes Aziz Bethandoni nachgewiesen und 
noeli ein dritter Syriei' Nasrala Daruj vei'haftet, der 
des gleichen \'(!rhi-e(;hens vcixlächtig war. Mangels 
Beweise imilòte dieser JiCtzteix' wiedei- auf freien 
.Fuß gesetzt wei'den. Iii' koiuite also eventuell von 
neuem seine üeti'ügereien foi'tsetzen und dies ge- 
schah denn auch promjit am 2. dieses .Monats in 
Mogy das Cruzes. Nasrala vei'suchte dort einem Oe- 
sehäft,smanne. bei welchem er kleine Finkäufe ge- 
inacht hatte, eine lalsciie 100 Milreis-Note in Zah- 
lung zu geben. F>s war das gleiche Fabrikat, wie es 
in Buenos Aires mit Beschlag belegt wurde. Da.s 
J''alsifikat wui'de erkannt, Daruj verhaftet und bei 
der Durchsuchung seinei' Sachen noch weitei'e (> fal- 
sche 100 .Milreis-Seheine vorgefunden. Der di'itte Po- 
lizeikonunissai- Di'. Ascanio de Cei'queira. der alle 
Febcrtretungen, die nu't falschem ("Jelde zusannneii- 
hängen, zu l)earl)eiten hat, verhörte den Vei'breeher. 
der dieses }ilal, in die Lnge getrieben, seine Schuld 
zugab. Die Sachvei-ständigen Antonio Massarioli imd 
José Meindles, (h^nen die beschlag'inihmten Scheine 
zui- Begutaclitung voi'gelegt wurden, erklärten die- 
selben für falsch. Das Resultat der polizeilichen IJn- 
tersuehung^ wird heute dem Bundesgericht übei'ge- 
ben und Nasrala Daruj von Mogy das Cruzes in das 
hiesige Gefängnis übei'führt werden. 

Im Monat wurde, wie wir seinei' Zeit 

S. Paulo, Montag, den 11. Sept. 
- Seit sechs ^ionat(!n hat die eug^lische Bahn die 

Kaffeefrachten um 10 Prozent heruntergtisetzt. Fm 
diese Vergünstigung in Kraft treten zu lassen, bedarf 
es der Best<ätigung der Bundesregierung. Diese ist 
noch nicht eingetroffen, trotz Beschwerden der hie- 
sigen Handelskammer und d(M' Ackerbaugesellsehaft. 
sowie des Präsidenten von Minas. Die Tribuna de 
Santos hat sich der Angelegenheit ebenfalls ange- 
nc,ninien und ihre .Ausführungen kann man Wort 
für Wort unterschreiben. Im vorigen .Jahre liat die 
Soi'ocabana Railway bedeutende Preisreduktionen für 
die i'rachten bewilligt, welche bis heute,, also nach 
einem ganzen .lahre, noch nicht in Kraft treten 
konnten, weil die Bundesregierung, von der die Be- 
stätig^ung abhängt, dieselbe t)is lieute noch nicht 
gegeben hat. 'S'or sehr langer Zeit haben alle Eisen- 
bahnen des Staates S. Paulo gemeinsam eine ganze 

.Reihe von Transportverbesserungen und Frachter- 
mäßigungen bescldossen, welche von der Genehmi- 
gung der Bundesregierung abhängt. Diesí? Voi'gänge 
sind eine neue Illustration zur brasilianischen Devise 
..Ordem] e ,Pregres.so". AVenn man dagegen die Schön- 
redereien einiger unserer großen Helden hört. u. ihre 
Art und "Weise sich zu beweihräuchern mit ansieht, 
dann kann man angesichts dieser Tatsachen die 
ganze Liebe zu diesem scliönen Lande verlieren 
und ist gezwungen, denjenigen Recht zu geben, wel- 
che im Auslande den Fortschritt Brasiliens mit miß- 
trauischen Blicken verfolgen und uns immer noch 
nicht einen Platz in den vorderen Reihen der Kul- 
turnationen einräumen wollen. 

- Zwei hier wohnenden Deutschen, den Herren 
tiermano Fornes und Paul Harnes, die um die Natu- 
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i'aiisieirung als hrasiliaiiisolie Bürgej-nachgesufíhi lia- mino gfíh. Honnies, Schweötet- iinsernr x\íitbürger, 
hon, wurden im MinisUTiiini drs Tnuevn die Bürgel'- der llerren Heinrich und Thwdoi- Henaitvs. Er hin- 
hi'iefe ausgestoUt. I terläßt zwei Kinder ini. zarten Alter. Friede seiner 

— Auf das Ausschi-eiben eines Wettbewerbs der Asche und Ehre seinem Andenken! Den Hinterblie- 
Munizipiilpräfektiir zur Lieferung eines großen Kes- benen des tüchtigen Mannes nnser iiej'zliohstes liei- 
sels für das hiesige Schlachthaus ist nur ein An- j leid. 
g-ehot erfolgt und xwar von der Firma Bi-on^berg,' —• Am Sonnabend abend brannte das an der T?ua 
Hacker & Comp. S. Bento Nr. 24 etablierte Eisenwarengeschäft des 

— Der Aokerbauseki'etär beabsiclitig-t einen Sach- Herrn Luiü de Souza nieder. Das Geschäft hatte erst 
verständigen nach der Fazenda „Conchal" zu schik- vor kurzem von der Praça Antonio Prado, wo es 
ken, um die verschiedenen Ten-ains zu untersuchen, sich in dem jetzt abgebrochenen Hause befand, den 
die ihr Besitzei" Carlos Augusto Itodrigues Pinho Umzug nach dem neuen Lokal vollzogen und war 
dem Staate zu verkaufen btjabsiclitigt. finanziell sehr gut situiert. AVie das Fleuer entstan- 

— Herl' Jorge Kriechbaum. Chef der technischen den ist, wissen der Eigentümer imd seine Ange- 
Abteilüng des Landvermossnngs-, Kolonisations- und stellten sich nicht zu erklären. Das Haus war l>e- 
Einwandenmg-s-\V(isens im Ackerbausekretai'iat. reits seit zwei Stunden geschlossen, als das Feuer 
reiste nach dei' Kolonie Nova Exn-opa. Er wird da- ausbrach und beim Weggehen des Personals hat 
selbst die Vermessung der letzten Landstücke voi'- man nichts gemerkt, obwohl, wie gewöhnlich, eine 
nehmen, A\-elche jüngst der Kolonie angegliedert genaue Nachschau gehalten worden ist. Die Feuer- 
wui'den. wehr hat bei diesem Brande wieder ein glänzendes 

— In vielen Miinizipien des Staates ist die Kaf- Zeugnis ihrer ausgezeichneten Organisation abgelegt 
fe(i-Ernte bereits beendet. Dieselbe ist erheblich klei- und der Bevölkerung die Vorzüglichkeit ihrer Aus- 
nei- ausgefallen, als nuui erwartete. rüstung gezeigt. Drei Minuten nach dem durch den 

— Die Light and Power sollte sich ein klein we- automatischen Signalapparat gegel>enen Zeichen wa- 
nig' mehr imi die Bequemlichkeit ihrer Fahrgäste ren drei Wagen mit allem Nötigen zur Stelle und 
kümmern und Uebergriffe, die sich einzelne erlau- im Nu, bevor das umstellende Publikum überhaupt 
ben, zurückweisen. So kaiin man des Morgens früh etwas gesehen, ergossen sich die dicken Wassei'- 
in den ersten Bonds, welche aus den Vororten zur stralilen in die Flammen und in weniger als einer 
Stadt fahren, die Beobachtung machen, wie die hall)en Stimde war das Feuer, das so wütend um 
Milchhändler ihre großen Kannen vor und neben sich gegriffen, erstickt, so daß die Feuerwehr sioli 
sich stellen und so das Ein- und Aussteigen ande- zurückziehen konnte. Von den benaclibarten Häu- 
rer FaJu'gäste hiiidern und auch gar nicht im ge- sern wnrde das Musikaliengeschäft von F. Bovilac- 
ringsten daran denken, Platz zu machen. Das ist qua u. Co. mit vom Feuer ergriffen. Bei einer linii- 
eine ilücksichtslosigkeit, die der dringendsten Ab- der leistungsfähigen "Feuerwehi' iiätten wir dann bei 
hilfe bedarf. Entweder müssen die fülchhändler ihre dei' Geschlossenheit des Häusei'viertels nii.'l d.-ni 
Kannen auf den Plattformen des Wagens unterbrin- Windzuge, der vom Viadukt hei'überl<am. wohl y> íc- 
gen oder überhaupt, was das praktischste wäre, in der ein großes Schadenfeuej' erlebt. Die b' iden vi • 
den Beiwagen schaffen. Vielleicht richtet sieh der schäfte, das, in dem das Ftuier eiitsi i. ii.ri li.; . 
Verkehrsleiter der Light and Power einmal nach den welches in itlitleid(^nsehalt gezogen wiii l.'. wai -n 
Pediu'fnissen des Riblikums. versichert und dürfte der angei'icliiete Seii-iden sn- 

-- In Poços de Caldas verstarb der hier allgemein gedeckt sein; traurig ist es aber, daß ('iiii ; ' 
bekannte und sehr hochgeschätzte Dr. Eugen der Malerin fjeonore .Mallati im Schauiensler 
Hussak. Zu AVildon geboren, studierte Eugen Hussak v^on L. l^vilacqua u. C o. ausgestellte Bilder initver- 
in Graz und Leipzig Philosophie und machte in der brannt sind. Die arme cxulstrebende künsMenii, die' 
letzten Stadt seinen Doctor philos. Senna can laude, din-ch das Ausstelhm ihrer \\ erke liu' diese Ke- 
Kurz nach seiner Promotion kam er an die geolo- klamo machen und gute Kauier tmdeii wollte, ist 
gische lleichsanstalt in Wien und folgte später einem meisten geschädigt, denn die Bilder waren nicht 
Rufe nach Kiel, von wo er nachher als Privat- versichert und alle an ihre Ausstellung geknüpften 
dozent an die Univereität Bonn kam. I^ereits in Hoffnmigen auf Ei'trag und Erfolg waren schon in 
Wien schrieb Dr. Eugen Hussak ein größeres Werk wenigen Stunden — áie hat die Bilaer erst am Soiin- 
über Geologie, das, in mehrere Sprachen übersetzt, abend zu der Firma gebracht in Asche ver- 
eine große Verbreitung fand und in fachmännischen wandelt. 
Ki-eisen seinen Ruf als tüchtiger Gelehrter begrün- —— c . 
dete. Nach dreijähriger Lehrtätigkeit in Bonn folgte S. Paulo, Dienstag, den 12. Sept. 
Dr Hussak einer Einladung seines Schülers Gior- — Um allen Gesellschaftskreisen in Fühlung 
dano Costa Machado nach Brasilien. Kurz nach sei- kommen, hält der Kaiserlich Deutsch(> 
ner Ankunft berief ihn Kaiser Dom Pedix) II. als Konsul, Herr Dr. von der Heyde, nächsten 
Lehrer seines Enkels Pedro Augnsto. Nach der Er- Sonnabend, den 1(3., unn halb neun Uhr, in seiner 
kläi-ung der Republik ti-at Dr. Eugen Hussak in die Wohnung, Avenida Paulista 110, offenes Haus. 
„Commissäo Geographica e Geologica do Estado de Die Hennen der deutschen Kolonie ohne Unterschied 
S Paulo" ein, der er 20 Jalire angehöii« und der sind eingeladen. Hoffentlich folgen recht viele 
er durch sein weites Wissen und durch seinen ech- Herren der freundlichen Einladung und Innngen 
teil Gelehitenfleiß große Dienste leistete. In diesen einen echten Humor mit zu dem Abend. 
Jahren machte er ausgedehnte wissenschaftliche — Aus der Vorstadt Braz kommen beunruhigende 
Reisen, auf denen er viele neue Mineralien entdeckte Nachrichten über das Umsichgreifen der Pocken da- 
imd klassifi^erte. Er erfand auch ein neues Ver- selbst. Man spricht sogar davon, daß viele Fälle der 
fahren für die Aufbereitung des Golderzes, welches Behörde verheimlicht werden und soll dies besonders 
für die Minenindstrie wn großer Wichtigkint in der Rua Oriente und den derselben benachbar- 
wurde. ten Straßen der Fall sein. Dadurch wird der Ausbrei- 

Eine richtige und bescheidene Gelehrtennatur, hat tung der Krankheit natürlich nur Vorschub geleistet. 
Dr. Eugen Hussak sich zahllose Freunde erworben, Es ist ganz unglaublich, wie gewisse Kreise nicht 
hauptsächlich in den Kreisen seiner Kollegen in zu belehren sind und bei dem Auftreten von Epide- 
der geologischen Kommission und unter den Ge- mien alles tun, um die Maßnahmen der Behörden zu 
lehrten des landes, das seine liebe Heimat geworden, hintertreiben. Damit setzen sie sich selbst und ihre 

Dr. Eution Hussak war verheiratet mit Fi'au Her- Mitmenschen nur arrößeren Gefahren aus. Die S 
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nit/if.Hbehönlen müssoii und venleii ihrr Aufiiierk- 
8i)nik«it daher verdt)])])i^lu, das Piihlikum soll sie 
(lab<.'i miterstützoii, sonst haben Avir, frnty, inisrrer 
niclit sohlochten Sanitätsoinriohtuii.u'eii. in ki;iy/'i" 
Zeit eine regeh'eehti' l'ockcnepidiMiiic in uns.'n i' 
Stmlt. Ans Aramqnara koninit ebenfalls die Xacli- 
i'icht vou dein starken Auftreten dieser Krankheil. 
Am SoiitialMMid allein wni'den öO Pockeiifälle kon- 
statiert. was im Verhältnis zur dortigen IVívíHke- 
rungszahl garuielit wenig' ist. Viele l'^amilien lialien 
bereits die Stadt vei'lassen. 

— - Unser Kollege ,.i)iario l'opnl-u''' verlangt, daß 
<lie Po]iz(>i in den TiieatiM'n das ..da eapo'" untei'- 
drücken solle, indem si<? die Theaterdirektionen anf- 
foj'dei'e. ihren Schauspielern oder Sängern ii'gend- 
welche AViedei'hohnigen zu verbieten. - AVii- kön- 
nen diese berechtigte I-'orderung nur untersehreilien. 
Zeit w.äre es ja wirklich, daß mit den Mißbräuehen, 
die sich einige allzu l)egeisterte Theatei-besuchci- ei'- 
lauben, indem sie in unflätiger AVeise die übrigen 
Anwesend.en überschreien und AViederholungen ver- 
langen, einmal aufgeräumt würde. Ob aber der ein- 
zuschlagende Weg das allgemeine Verhol (hu'cli dii' 
I'olizei an die Theaterdii'ektoren ist. möeliten wii- 
in Frage stellen, da wir erstens nicht glauben, daß 
der Polizei nach dieser Hichtung hin überhaupt ein 
Recht zusteht, und zweitens ist in einzelnen Fälleni 
dem Publikum im allgemeinen auch eine Wiederho- 
hmg erwünscht und es hat doch gewissermaßen ein 
Recht darauf, indem das "Vergnügen ja bezahlt A\ ir(l. 
Die Polizei sollte diejenigen, die sich durch lautes 
Kufen und Schreien in unliebsamer Weise bemerk- 
iKir machen, zurechtweisen und eventuell aus dem 
Theater entfernen. » 

- Die Herren .Joaquim ('outinho und Nevi-s .Ir. 
■ erhielten von der Stadtverwaltung in S. Luiz do Pa- 
i'ahytinga das ausschließliche Eecht auf 20 .lalii'e. 
die Wasserfälle dei' Flüsse Parahytinga und Pai',ih,\ - 
buna, die bei der genannten Ortschaft liegen, auszu- 
beuten. Das Pi'ivileg garantiert ihnen die elektrische 
Jjiclit- und Kraftlieferung für die Sta<lt. dagegen, 
haben sich die Konzessionäre verpflichtet. i>in;' 
Weberei im Munizip zu ei'bauen. .AuJ,)(>rdem be- 
Avilligte die Stadtverwaltung Steuerfreiheit auf L'O 
Jahre für alle industriellen Anlagen, die dort entste- 
hen werde?) und die das elektrische Licht und die 
gleiche Kraft benutzen werden. Die Herren Cou- 
tinho und Neves wurden schon angegangen, ihr Pri- 
vilegf zu verkaufen, sie sind indessen schon dabei, 
•selbst eine Gesellschaft zu gründen, denn die In- 
dustrie in der dortigen Gegend ist sehr gewiiuibi-iu- 
gend, da die Arbeitslöhne niedrig sind. 

— S. Paulo und Botucatu werden demnächst te- 
le])honisch verbunden wei'den. 

— Die Direkti.in der Sorocabana liailu ay beab- 
sichtigt noch einen weiteren Expreßzug laufen zu las- 
sen, so daß täglich drei Züge zwischen S. Paulo mid 
dem Süden des Staates verkehren werdcm. Der neue 
Zng soll von S. Paulo um 7 Uhr morgens abfahrtm. 
l>er vom Süden kommende wird zwischen 81'^ imd 
Í) Uhr morgens hier eintreffen. 

— Die Herren Cardoso & Filho übersandten uns 
einen sehr sauber ausgeführten Uebersichtsplan ül)er 
die Plätze des ]\funizi])al-Tlieaters. Resten Dank für 
die Aufmerksamkeit. 

Von HeiTn Dj'. Alcant.;ira ^fachado wurden 
der Präfektur die Klagen des Publikums '\\ egen des 
mangelhaften Tele])hondienstes in den letzten drei 
Wochen unterbreitet. Der Geschäftsleiter der Tele- 
])hongesellschaft Herr W. Whyte Craily legt nun in 
einer längeren Zusclirift die Gründe auseinandei'. die 
die schlechte Bedienung der Alx)nnenten verursach- 
ten. Er führt darin aus, daß, um dem großen An- 
wachsen der Stadt Rechnung zu tragen, die Ge- 
.se^lschaft einen neuen großen Umschalter modern- 

sten und Itest^m Systems angeschafft hat. Dieser sei 
nach dem sogenannten Zentralisationssystem einge- 
lichtet. d. h. die Drähte nach allen Richtungen wer- 
den in (iinen; einzigen Zenti-al.sehalter vereinigt, so 
daß alle verlangten A'erbinduiigen sofort direkt, ohne 
Zu i>chenzenti'alen. vor sieh gehen kömien. Dadurch 
soll viel Zeit ersjiart werden und die Reklamationen 
des Publikums verringei't weiden können; bei Zwi- 
schenzentialen, wie sie Buenos Aires und Rio de 
Janeii-o besäßen, müßte der Dienst notgedrungen viel 
schlechtej- und die Keklaniationen des Publikums 
infolgedessen viel " größer sein. Die l'mlegnmg der 
Drähte von dem alten nach dem neuen Umschalter 
hiibe voi' 20 Tagen begonnen und werde hoffentlich 
in dieser Woche beendet sein. Es müsse dabei sehr 
vorsichtig zu Werke gegangen werden, da die, .\i-- 
beit kompliziert sei und die Einarbeitung des Per- 
sonals einige Zeit erfordere. .'Vußerdem sei die Her- 
stellung des elektiischen trleichge-wichtes sehr 
scliwer und kompliziert und aus diesem (irunde hätte 
die (!e.sellschaft schon voi'her avisiert, daß dor 
Dienst während der Zeit den- Reparaturen nicht ein- 
v\'andfrei wird sein können, .ledes Kabel, Avelches 
duj chschnitten werden müsse, unterbreche 200 Tele- 
phonvei'bindungen, deren Besitzer wenigstens für 20 
Stunden von jedei' Verbindung abgeschlossen bleiben. 

Die X(uiv(u'binuungcn für die neuen Schalttische wer- 
den in größti^i' Eile in ununterbrochener Arbeit Tag 
und Nacht bewei'kstelligt, dabei seien aber Iri'ti'uner 
in der Verbindung nicht zu vermeiden, die nachhe)' 
einzclr. herausgesucht und erst in die Reihe gebracht 
wei'den müs.sen, lievor an die Unüegung neuer Ka- 
Itel od(;r die Errichtung der Verbindungen nach an- 
deren Sehalttischen gegangen werden kann. Die Ur- 
sache mancher Störungen sei das Durchbrennen der 
(rlieder, welches durch die hohe elektrische Span- 
muig besonders bei den Abomienten im Zentrum, die 
nur \M'nig von der Zentj'ale entfernt liegen, vor- 
komme. Di(^ (iesellschaft habe, um diese Uebelstände 
abzuhelfen, bereits telegrapliisch im Auslande, da 
im Inlande keine solche Fabriken existieren. íãOO 
Kondensatoren bestellt, die in die Leitungen einge- 
schaltet werden sollen, um den elektrischen Strom 
auszugleichen. Audi neue wideretandsfähigere (ie- 
lenke sollen angebrächt werden. In normalen Zei- 
ten wären 4300 Defekt<> })er .Monat vorgekommen, 
jetzt seien .'50 Mann mit nichts anderem als Unter- 
suchung der Klagen des Publikums und ihrer Ab- 
hilfe beschäftigt. Der Telephondienst hätte sich in 
den letzten Tagen wesentlich verbessert und in k\)r- 
zer Zeit hoffe er denselben bis zu den Grenzen di.'s 
Menschenmöglichsten verbessert zu liaben. — So- 
weit der Hi^richt des Geschäftsleiters der Telephon- 
gesellschaft, an dem wir nichts auszusetzen haben 
und an dessen Versprechungen fih- die Zukunft wir 
nicht im (icringsten zweifeln. Aber sollte nicht auch 
ein kleines bischen Nachlässigkeit im Dienst, nicht 
gerade im jetzigen Augenblick, nein schon früher 
vor Beginn der Reparaturen vorhanden gewesen 
sein? Denn die Klagen über schlechte Bedienung 
bei den Telephonverbindungen datiert nicht seit 
heute und gestern, sondern besteht schon seit langen 
Jahren. Wohl wollen wir zugeben, daß auch die 
fri'ihere Verwaltung viel gesündigt hat und zwar be- 
sonders in der Anlage der Linien. Die Gründer 
hatten bei der Anlage nur recht hohe Dividenden 
im .Auge und bei den ersten Direktoren, nicht den 
technischen Leitern, hat wohl bisher der Grundsatz 
gegolten ...\près nous le déluge". Wie dem abtM' mui 
auch sei, hoffen wir, daß die Versprechungen des 
Leiters der Telephongesellschaft in Erfüllung gelien 
und wir recht bald einen tadellosen Dienst liaben 
werden. 



Munizipien. 

Vom 6. September. 
Caiu])inas. Hier verhaftete die Polizei einen 

Neger, der im Verdachte steht, den Geschäftsmann 
Max Schneider in Oosraopolis ermordet zu ]ial)en. 
Die l'olizei Ixnvaiirt das strengste Geheimnis, so daß 
es nicht möglicli ist. den Namen des Verliafteten zu 
erfahren. 

L i m e i r a. Hier wurde der Hofbesitzjer Ferdinand 
Hoff a,m Donnerstag abend von drei Strolclien an- 
gegriffen, welclie es anscheinend auf einen Raub 
abgesehen liatten. ])ieser Plan mißlang ihnen aber. 
Um 10 Uhr aljeiids erschienen sie vor dem Hause 
Hoffs, welches im Stadtviertel Porto g^elegen ist und 
baten um die Erlaubnis, zur Verkürzung* des Weges 
den Dui-chgang des Anwesens benützen zu dürfen. 
So wie Hoff das Tor geöffnet hatte, bedrohten ihn 
die Sti'olche. welche ihre Gesichter nüt Taschen- 
tüchern bedeckt hatten, und verlangten die Heraus- 
gabe des ganzen Geldes, das er im Hause besitze. 
Als er alx^r erklärte, daß er überhaupt kein Geld 
im Hause besitze, erhielt er von einem der Räuber 
zwei wuchtige Hiebe über den Kopf und das Hein, 
Die Polizei sucht die Täter zu ergreifen. 

Santo Am aro. Hier hat sich am Montag eine 
blutige Szene abgespielt. Gegen 8 TJhr abends wurde 
die Polizei verständigt, daß sich an dem ,.C^orr(>- 
dor'- benannten Orte die Leiclie eines Mannes be- 
finde, der vor zwei Monaten einen .Nfordver.sucli auf 
seine eigene Mntter unternahm. Der Polizeikonnuis- 
sar begab sich in Begleitung einiger Polizisten und 
eines Schreibei-s an den bezeichneten Ort und fand 
den entseelten Köi'pei- eines Mannes, in dem man 
sogleich den in Santo Amaro wohnenden Cíuilliei-nie 
Branco de Miranda erkannte. In der rechten Hand 
hielt derselbe noch ein langes Messer. Er wies einige 
tiefe Wunden am Kopfe auf, die unzwe'ifelhaft den 
Tod herbeigeführt hatten. Die Leiche win-de nacli 
dem ülxluktionshause geschafft. Man vernuitet, daß 
der Bruder de^ Ermordeten, Landelino Branco de 
I^liranda, das Verbrechen begangen liat. Er wird von 
der Polizei gesucht. 

S. José dos Campos. Der Gescliäftsmaim Fer- 
nandes da Cruz wird hiei- eine Makkaronifabrik er- 
richten. Die Maschinen sind bereits in Eui'opa be- 
stellt worden. 

Vom 8. September. 
1 Santos. Der Matrose Charles Laken von der Besatzung 
des englischen Segelschiffes „Engelhorn", welches am Maga- 
zin Nr. 1 am Quai löscht, widersetzte sich in der Trunken- 
heit einem Steuermann desselben Schiffes. Er wurde von der 
Hafenpolizei verhaftet und mit einem Memorandum dieser 
Behörde dem Polizeikommissar Dr. Bias Bueno überwieeen, 
der ihm hinter schwedischen Gardinen Zeit gewährte, seinen 
Rausch auszuschlafen. 

Camp in as. Der Streik der Maurer dauert fort. 
Die Ausständigen verhinderten in letzter Zeit, daß 
Arbeitswillige irgendwelche Arbeit annahmen. Die 
Polizei zeigte sich machtlos gegen dieses Verhalten, 
was zu bedauern ist, da aus diesen Uebergriffen der 
Streikenden ernste Konflikte entstehen können, de- 
ren Folgen nicht vorauszusehen sind. — Die Arbeiter 
verlangen ihr Versannnlungsi-echt und ihre Bewe- 
gungsfreiheit, das ist ihr gutes Recht und die Ver- 
fassmig gesteht es ihnen auch zu. Nun ists aber auch 
an ihnen, die Gesetze zn respektieren und niemanden 
an dei' Ausübung seines freien "Willens zu hindern. 

Campinas. Der am Montag festgenommene Schwarze 
heißt José de Godoy und gestand ein den Geschäftsmann 
Max Schröder in Cosmopolis erschossen zu haben. Er hat das 
Verbrechen aue Rache getan, weil er von dem Hunde des 
Schröder gebissen wurde. Es scheint aber, daß der Beweg- 
grund doch ein anderer ist und die Polizei setzt ihre Nach- 
forschungen nach dieser Richtung hin noch fori 

Ai-araquara. .Auf eine entsetzliclie Weise ist 
der kleine 28 Monate alte José, Sohn des Frederico 
Goldoni aus der llua l ums Ijcben gekommen. Als 
der \'ater von der Sti'aße ins Haus zurückkehrte, 
fand er da.H Kind aii dem Schutzj)fosteti des Bettes 
am Halse liängend vor. J<;r rief sofort einen .\rzt 
herbei, doch wai'en alle Wiederbelebungsversuche 
umsonst. Die Polizei wui-de benacihnchtigt und dei- 
Kommissar leitete flie notwendigen Maßregeln ein. 

Vom IL Sept. 
Sa-ntos. Dieser Tage kam hier eine Spitzbuben- 

bande an, auf die man von Eio aus bereits fahn- 
dete. Dieselbe Iwgann sofort ilir verbrecherisclies 
Handwerk, wurde JíhIocIi von der Polizei aufgestö- 
bei't und acht an der Zahl in einem Hotel niedrigster 
Ordnung verhaftet. Zwei fehlen noch, nach denen 
die Nachforschungen fortgesetzt Averden. 

Campinas. Die Polizei ergreift Voreichtsmaß- 
regehi, um Ausschreitungen der streikenden Mam'er 
gegen ihre arbeitswilligen Kollegen zu verhindern, 
Gelieimpolizisten durchqueren zu diesem Zwecke die 
Stadt und besuchen diejenigen Punkte, an denen 
sich die Streiker aufzuhalten pflegen. Den Arbeits- 
willigen wurde die Versicherung gegeben, daß die 
Ordnung aufrecht erhalten und sie in ihrer .\ibeil 
nicht gestört werden würden. 

Jundiahy. Vor einigen Tagen kam hier eine 
]\iulattin Namens Benedicta Mai'ia Rosa, ein .Mäd- 
chen von leichten Sitten, welche bei ihrer Freundin 
Iiicardina Corrêa Lima in der Rua Prudente de Mo- 
raes 49 Unterkunft fand. Am Sonnabend moi-gen. 
als Bicardina aufstand, vermißte sie ihre Fi-eun- 
din und fand dieselbe dann s])ätcr leblos im ( lo .•( 
des Hauses liegend voi-. Das Mädchen liatte Sell>-I - 
mord begangen und zu diesem Zwecke iiire Klei.K-i- 
mit Petroleum begossen, welches sie dann anst •c'.l-. 
Itei der verkohlten Leiche fand tnan eine ■ 
flase.he. Auf dem Kirchhofe wurde di;' Ohl:r;!ioii 
vorgenommen und darauf die Ik>erdigun>.;- vuli'-; 
Das Motiv der Tat wird voii eincii- Seite aus ungüii-K- 
licher Liebe hergeleitet, nach and(!ren Berielit.-n v/ar 
die Selbstmördei'in schwachsinnig. 

C.asa Branca. In letzter Zeit sind die Kolo- 
nisten anf verschiedenen Fazrnden in ihi'en Häu- 
sern von bewaffneten Banditen überfallen und be- 
raubt worden. Bei einem Ueberfall leisteten die Ko- 
lonisten Widerstand und es entstand ein regelrech- 
tes Gefecht. Die Polizei inner nahm Streifzüge, um 
die Bande festzuneTnnen. deren Rädelsführer sicli 
nach S. José do Rio Pardo begeben haben sollen. 

A mparo. In diesen Tagen wird die neue Streich- 
holzfabrik der Firma Gilho Gomes & Co. den Betrieb 
beginnen. Die Maschinen sind bereits alle montiert 
und ausprobiert und" scheinen allen Anfoi'derungen 
genügen zu können. 

Vom 12. September. 
Santos. Die Statistik der Handelskammer weist 

für die Monate Juli und August den Export von 
1.567.341 Sack Kaffee nach, die auf die Schiffe der 
verschiedenen Gesellschaften verladen wurden. 
Die größte Anzahl, 282.520 Säcke, transportierte die 
Hamburg-Amerika-Linie, dann kommt I^amport u. 
Holt mit 269.607 Sack, der Norddeutsche Lloyd von 
Bremen mit 163.598 Sack, die Gesellschaft Austro- 
Americana mit 131.954 Sack, die Prince-Linie mit 
119.357 Sack, der Lloyd Brasileiro mit 110.645 Sack, 
die Adria mit 100.122 Sack, die Hambiirg-Südame- 
rikanische Dampfschiffalirtsgesellschaft mit 87.442 
Sack, die Johnson-Line mit 52.387 Sack, die Royal 
Mall mit 46.546 Sack, die Société Générale des Trans- 
ports maritimes de Marseille mit 40.730 Sack und, 
endlicli die Chargeurs Eéunis von Havre mit 37.600 
Sack. 



Bundeshauptstadt 

Eio, Mittwoch, den (5. S-jit. 
— Die vorn XationalkoufiTeß hcwillisten und 1>p- 

KiiJiIten Pensionen eireichten die stattlio.lio Suninic 
von 169.900:000$. Für das Jaiir 1912 ist im Vor- 
ansclilag diesi-J' Uetray noch inn 10.789:994.S() 12 
ülxa'schi'itten und eiTeiclit den höclisten Botrag. dci' 
jemals für Pensionen bewillig't wnrde. Schon im 
Jahre 190;') hatte der Senator liueiio de Paiva^ ge- 
gen diese Freigebigkeit l<'roiit gemacht und jetzt 
hat er dem ßunde.ss(Miat <la.s lolgeiide Projekt zur 
Annahme unterbreitet. .Artikel 1. Kine außeronl(Mit- 
liclie Pension kann nur als Belohnung iür der A"a- 
tion geleistete biisondere l.Heii.ste bewilligt werden. 
Kinziger I'aragrai)h: Bezahlte Dienslleistungen wer- 
den nicht als besondere Dienste angesehen. Arti- 
kel 2. Die Regiei'ung wird in der ilu' am ])assend- 
sten erscheinenden Weise die, allgemeine Revision 
der bis zum Tage des Inkrafttretens dieses (iesetzes 
t)ewilligten Pensionen i'egeln, damit die zur Zah- 
lung bestinunten Summen jedesmal in die ^■o:■an- 
schlägo des Budgets eingesetzt we,rden können. 

— - Tn dei' iiua Barfio de Petropolis e.\])lodierten in 
einem Sclmpr.eji große Mengen von Drogen, die 
zur Fabrikation von Feuerweikskörpern aulbcwahrt 
wurden. Durch die Explosion entstand ein. heftiges 
Feuer, welches die ganzen Gebäulichkeiten um den 
Schuppen herum zerstöi'te. Die Feuerwehr erschien 
sofort auf der Bi«ajidstätte und vej'hinderte das l'm- 
.<?ichgreifen des Feuers auf die Nachbarhäuser. 

— In einem Entschädigungs])rozesse, den Meir 
José Carneiro gegen den Lloyd anstrengte. w\u'de 
letzterer zur Zahlung von 226: 10B§ verurteilt. 

— Die italienische Bai'k „Vicenzo Lima", so wird 
aus Eio berichtet, wurde an der Küste voji liio 
Grande do Norte von einem heftigen Sturme erfaßt, 
mit welchem sie mehrere Stunden lang schwtir zu 
kämpfen hatte. Sie scheiterte in der Nähe vo]i Na- 
tal. Ihre Ladung bestand ans Salz. Zwei Mann der 
Besatzung ertranken. 

— Die Polizei ist mit der Untersuchung der ge- 
gen den Advokaten Juvenato Horta gemachten An- 
schuldigungen beschäftigt. Dersell)e soll di(! Unter- 
schriften von mehrei-en seiner Klienten gefälsclit 
nnd sich damit über 200 Gontos auf um'echtmäßige 
Weise verschafft haben. 

Rio, Freitag, den 8. September. 
— Der aus Pernambuco stanunende Advokat Dr. 

Manoel Glemeutino de Araújo betrat anr Mittwoch 
eine in der llua Ix)peä de Oliveira im \'ororte Madu- 
reira gelegene Erfrischungslialle und l>estellte eine 
Tasse Kaffee. Plötzlich Avurde er vom Wahnsinn 
hefallen und begann Tische umzustürzen, Tassen und 
Gläser zu zerbreclien und alle Personen, die sich 
ihm näherttm, anzugTcifen. Nur mit Afühe gelang es, 
den Unglücklichen in die Zwangsjackti zu stecken 
und nacli dei- Polizei zu überführen. 

-- Die Studenten hielten am .Mittwoch auf dem 
Largo São Francisco zwei sehr besuchte Versamm- 
lungen ab, in denen sie lebhaft gegen die Beleidigun- 
gen der brasilianischen Nation und dos Andenkens 
an den Marschall Foriano Peixoto dtu^eli die monar- 
chistische Vereinigung 1). Manoel 11 pi-otestierten. 
Es' heiT^chte ung-eheurer Enthusiasmus und die Red- 
ner tadelten in heftigen Ausdnicken das untiuali- 
fizierbare. Vorg-ehen der })ortugiesischen Monar- 
chist(!n und verhen-licliten die Errichtung der portu- 
giesischen Republik, die die beiden befreundeten ^'öl- 
ker unter der gleichen Regierungsform noch mehr 
v(irbrüdern wird. Das Publikum unterstützte die Red- 
ner in den .Ausbrüchen ihrer Begeisterung und 
brachte lebhafte Hochrufe .aus, auf die portugie- 

sische Republik, auf Brasilien nnd auf den Mar- 
schall Floriano Peixoto. 

- Das .Au.sehen in Finanzki'eisen. das sich der 
iVühei'i.' Bundespräsident Dr. Nilo Ptu'anha als Prä- 
sident des .Staates Bio dun';h die Sanienmg der Fi- 
nanzen .seines Ileimatstaates erworben hat, nniß sehr 
groß s"in. so groß, daß die Geldleute dariib<'r die 
Mii.hvirtschaft vergessen, die den Stiiat unter dem 
Ríígime Backei' von neuem heimsuchte und die aucii 
unt(>i* Herrn Oliveira Botelho - leider, leider I - 
fortzugehen erlieint. .Ms nämlich dieser Tage einige 
Paiiser Blätter die Nachrieht iu-achten, jener Staat 
suche in Enroj^a eine neue .Anleihe aufzunehmen, 
da wurde Heri' Peçanha. dej- aiigenblieklch in Paris 
v\ eilt. sofort von einer ganze)i Reiije von Baid-iiei-s 
und iMuanzleuten aufgesucht, die mit ihm ülier die 
Anleihe zu verhandeln wünschten. Der F.Kpräsideiü 
erklärte ihnen, daß er keinerlei offizi-elle Mi.ssi()n 
habe und daß im übrigen der Sta-fit Rio sich nicht 
i,u FiiuTuzschwierigkeiteu liefinde, da er dem Aus- 
lande Jiichts stehulde und da seine. Finnahmen stei- 
gen. l'lr sagte jedoch nicht. dal.i (nne Anleihe nicht 
b.i'absichtigt sei, und lx;kanntlich ist. neulich genu'l- 
flet worden, daß ihr Absehlaß in DinitsChland erfol- 
gen solh', Avo lleiT Xilo Peçanha sich kürzlich auf- 
hielt. Die Anleihe soll angeblich zu Konversions- 
zwecken erfolgen. Alan keimt ja die famosen Kon- 
versionsanleihen dei- Staaten und Munizipien zur 
Genüge 1 

- Die Zukunft dei' Stadt lieg-t ohne Zweifel in 
den Vororten. Fine Ausdehnung in die Höhe, wie 
sie namentlich in Nordamerika, aber auch in vielen 
europäischen (rroßstädten beliebt ist. wird nur in 
geringem Alaße erfolgen. AVolkenkratzer von Dut- 
zenden von Stockwerken werden wir wohl niclit be- 
konunen und die Bauten dos ,.Jornal do Commercio". 
des ..Jornal do Pira-sil" usw. weixlen voraussichtlich 
für lange Zeit die höchsten Gebäude der Stadt 
bleiben. Die Ausdeiinung Rios wiitl \ielmelir nacli 
wie vor in diti Breite gehen. Das ist eigentlich ver- 
wundei-licli. denn die Oherflächengestaltung des 
Bundesdistrikts ist derart, daß die Hügel und Berge 
von allen Seiten her das Baugelände einschränken. 
Wie Polypenarme muß daher die Stadt ihre Straßen- 
züg(> in die vielen Täler strecken, die unter einandei- 
gar nicht, mit dem Zentnmi in ungünstiger Weise 
in Zusammenhang stehen. Trotzdem kann man den 
Drang in die Breite nicht bedauern, denn das von 
einer oder zwei Familien bewohnte Haus ist nament- 
lich unter unseren A'erhältnissen in hygienischer, 
sozialer und moralischer Beziehung der Alietskaaernti 
tausendmal vorzuzielien. Die ausgedehnteste Bau- 
fläche bietet nun die sogenannte Vorortzone, von S. 
Christovão bis Cascadnra. ja sogar bis Anchieta hin. 
Die Entwickelung g(iht dort daher außerordentlich 
sclmell vorwärts. Alcyer z. B. ist heute bereits eine 
bedeutende Stadt von etwa 120.000 Einwohnern. Lei- 
der tut die Alunizipalverwaltung fast gar nichts für 
jene Stadtteile. AVenn sich nicht die Zentralbahn 
ihrer annälmK* und die elektrischen Straßenbahnen 
ihrci .Linien immer weiter ausdeluiiten, wäre der 
Fortsclnitt dort überhaupt unmöglich. Uebrigens 
ist die Zentralbahn im A'orortverkehr an der (irenze 
ihrer Leistungsfälügkeit angelangt. 200 Züge täglich 
auf der Ringlinie bis D. Clara, dazu Dutzende von 
Zügen auf tlen weiteren A'orortstrecken, bis hinaus 
nach Santa Cruz, ist eine anständige 1/eistung. Nur 
die Einführung des elektrischen Betriebs ließe eine 
weitere Vermehrung der Züge möglich erscheinen. 
Bereits Herr Nilo Peçanha hat sie in einer Bot-schaft 
an den Kongreß gefordert. Aber diese erhabene Kör- 
perschaft, die vom 3. AJai bis zum Schluß der re- 
gulären Sitzungsperiode keine einzig-e (resetzesvor- 
lage zu erledigen vermochte, wird voraussichtlic)! 
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erat iü 10 Jtüiifn da/Ai koiiimeii, sieh iriit der Aiire- 
giuig' Nilo Peçaiiliaa zu beschäftigen. Da aber schon 
in ypätestens 5 Jalirea tler Betrieb der Zentralbaini 
in der jetzigen Fonn versagen muß. so wird alsdann 
entweder die Entwickelung der ^'ol■orte lahmgelegt 
oder aber es finden sich andere, die das Geschäft 
machen, etv,a die Light and Power, oder aber eine 
Unteniehnmng ziun Bau einer Untergrund- oder einer 
Hochbahn. Eine breite Avenida im Anschluß au dii; 
am Manguekanal bestehende, die die gesamten Voi - 
urte diu^chiichneidet und mit dem Stadtzentruui in be- 
(lueme \'erbindung bringt, ist ebenfalls ein dringen- 
des Bedürfnis. AVie ung-eheuer die Grundstückpreise 
in der Vorortzone steigen, dafür ein Iknspiel nui' aus 
derjenigen Station, die sich bis jetzt a.m langsamsten 
ejitSvickell hat, nämlich Todos os Santos. Ländereien, 
die vor 5 .Jahren noch mit 10 bis 20 Mürels für den 
laulVmden Aletei- bezahlt wurden, kosten heute 100 
Mili^is, und kürzlich hat die Zentralbalin daselljst 
in der Kua Adriano eine Chacara für 55 Contos er- 
worben, deren "Wert bisher mit 20 Contos angenom- 
men wurde. 

— Herr Djalina Fonseca Hermes, der Sohn des 
Leiters der Kammermehrheit und Neffe des Bundes- 
präsidenten, der neulicli zum Mitglied der brasilia- 
nischen Scliatzamtsdelegation in I.ondon ernaimt 
wurde, ist gestern an Bord der ,,A.ragua,va" ausge- 
reist. 

— Der Eichter beim ÜHrsten Bundesgericht Ed- 
mundo Muniz Barreto wurde zum Generalstaatsan- 
walt der Ke])ublik ernamit. Damit ist eine zweite 
Richterstelle bei unserem höchsten Gerichtshofe frei 
geworden. 

— Die ,,Imprensci'" veröffentlichte in ilu-er vor- 
gestrigen xVbendausgabe eine Xotiz, wonach ein be-' 
deutendes hiesiges Importhaus aus Paris ti'legra- 
phisch benachricluigt worden sei, Frankreich habe 
au Deutschland in der Marokkofrage ein Ultimatum 
gesandt. Diese Nachricht beiiiht entweder aul' eiiu>m 
MißverstäJidnis oder aber das Telegranun wuj de zu 
Spekulationszwecken abgesandt. Frankreiel! kann 
nämlich augenblicklich gar kein Ultimatum stei- 
len. Es hat am Montag durch seinen Potsehalter 
dem Staatssekretär des deutschen Answärtigen Am- 
tes Vorschläge über die Kompensationen unterbrei- 
tet, die Frankreich als Gegenleistung für den deut- 
schen Verzicht auf Atarokko zu gewähren bereit 
wäre. Diese Vorschläge bedürfen des Studiums sei- 
tens der deutschen Stiuitsmänner, das nicht von 
Mouta.g' bis Dienstag beendet sein kann, zumal der 
Keicliskanzler an diesen Tagen zur Flottenparade 
in Kiel weilte. Die französische Regierung "konnte 
also immöglich eine umgehende Antwort erwarten 
und würde ein Ultimatum unter solchen Umstän- 
den nur daim stellen, wenn sie einen Krieg ])i'0- 
vozieren w'ollte. Nichts aber liegt Frankreich fer- 
ner, als das! Die Pariser Telegranune vom gestri- 
gen Tage ■ berichteten denn auch, daß man dort zu- 
versichtlich auf eine baldige Criedlic'he Lösung diir 
Marokkofrage hoffe. 

— Die Verlängenmg der Zentralbahn über Pira- 
l)or.a (am S. Francisco) hinaus wird bald in An- 
giiff genomnieii werden. (íestern ist eine Ingenieur- 
abteilung nach Pirapoi'a abgereist, um mit den .\r- 
Innten zu beginnen. 

- Eine merkwürdige Notiz findet sich im Amts- 
blatt der Bundesregienmg veröffentlicht. Die Re- 
gieinmg hat angeordnet, das Ge.such des Bildhauers 
Eduariio Sa. über die Kosten der Aufstellung dreier 
von ihm gesehaffener Skuli)turengrui)pen eine Un- 
lersuchung anzustellen, zu den Akten zu schreiben. 
Das hätte die ..Regierung der Ehrlichkeit", als Avel- 
(;he sieh die gegejiwärtige bezeichnet, auf keinen 
Fall tun diüien. Heri- Sa beliauptete nämlicii in sei- 
nem Gesuche, lür die .Vufstellung jener Gruppen 

iiabe er nur 57.000 Franken verwandt, während der 
Ausstellungskommissar, Herr Padua Rezemle, die 
Sunuue von 100.000 Franken in seine Abrechnung 
einselzte. Es diei Pflicht der Itegiei'ung, ent- 
weder die Untersuchiuig vorzunehmen, oder aber 
zu erklären, warum sie &s unterließ, denn schließ- 
lich haben wir ,,misei a contiibuens píebs" auch noch 
ein Recht, zu erfaJn-en, was mit unseren Steuer- 
geldern geschieht. Nach den sonderbaren Leistungen 
des Herrn Padua Reztnide bei seiner österreichischen 
KaffeeproiJäganda. üljer die wir neulicli an leiten- 
der Stelle berichteten, wären wir sogar doppelt ge- 
spannt gewesen, über seine Taten als Ausstellung.s- 
konnnissar aufgeklärt zu werden. "Wai- aber die Be- 
sehuldig-ung des Herrn Sa unberecJitigt — was aller- 
dings nicht der Fall gewesen zu seiii scheint —, 
dann hatte die Regienmg ihrem Beaufü'agten gegen- 
üb(>r die Anstiuidspflicht, ihn in Schutz zu nehmen. 

— Der frühere ^larineminister Vizeadmiral Ale- 
xandrino de Alencar richtete an den Bundespräsi- 
denten folgendes Telegranun: „Ich beehre mich. 
Ihnen mitzuteilen, daß ich vom Kaiser "Wilhelm eine 
Einladung zum Diner am 4. d. M. an Bord der Jacht 
,,Hohenzollern" erhalten habe. Desgleichen wurde 
ich eingeladen, den gi-oßen Flottemnanövern bei- 
zuwohnen, an denen 160 Schiffe teilnehmen wer- 
den, fei'uer einem SchenigefecJit und einem nächt- 
lichen Angriff von 4 Toi'pedobootflotillen, bestehend 
aus üö Booten. Ich wurde sowohl durch den Kaiser 
als auch durch die Marineoffiziere sehr ausge- 
zeichnet." 

--- Die gegenwärtige Hegiermig hat bis Ende Au- 
gust d. .1. flu* 6.657 :Giy$500 unkonvertierbare Noten 
aus dem \'erkehr gezogen. Die Amortisationskasst; 
tauschte gegen Silber für 750 Contos Noten um. Der 
Umtausch war nicht größer, da es an Silber fehlt. 
Am 1)1. August betrug der Undauf der unkonver- 
tierbaren Noten noch 615.090:473.$. An gemünz- 
tem Gelde neuer Prägung w-aren am gleichen Tage 
im Umlaufe'20.119 :y03i!! in Silber und 8.894:918§700 
in Nickel. 
  Im Maurischen Pavillon veranstaltete gestern 

eine Reihe von Künstle]-n und Kunstfreunden ein 
Dinc]- zu Uhren des bekannten Violins])ielers Fi-anz 
von ^'ec^ey. 

- Einen tragischen Ausgang nahm ein Familien- 
fest in der Rua Torres Homem (Mlla Isabel). Der 
dort wohnhafte B(!amte Gastão Fen-eira gab au.s 
Anlaß des Gelnu'tstages eine.s seiner Kinder ein klei- 
nes Tanzfest. Untei' den Geladenen befand .sich auch 
eine Frau, bezüglich deren Ferreira.s Gattin den Ver- 
dacht hegte, daß sie intime Bezielunig'en zu ihi'eni 
Manne unterhalte. Als B'eri'eira mit der Genannten 
tanzte, zog sich Candida erregt und eifersüchtig in 
iiu- Schlafzimmer zurück. Nach Avenigen, Augen- 
blicken höi'te man dort einen Schuß fallen. Die hin- 
zueilcuiden Festteiinehmei' fanden die Unglückliche 
sterbend am Boden liegen. Als die Ac^rzte (1er Unfall- 
station erschienen, war sie bereits eine Leiche. 

Rio, Sonnabend, den 9. Septembtir. 
Im Stadtteil S. Christovam ist ein weiterer Pesl- 

lall vorgekonunen. Dei- in einem Hause der ,,Ave- 
nida S. .João" in der Rua Francisco Eugênio 1.35 
wohnhafte K'utscher Uloy Pinto de Oliveira, der hei 
einer Fii'ma an der Praia Formosa beschäftigt ist. 
kehrte unwohl von der Arbeit zurück. Sein Belinden 
verschlinnnerte sich so. daß am nächsten Tilge der 
Arzt gei-ufen wurde, der die Ueberfülu'ung nach dem 
Isjolierhospital anordnete, da es sich um Pest han- 
delte. Da.s Sanitätsamt ließ alsbald die übliche Des- 
infektion dieses und der ajiliegenden Häuser vor- 
nehmen und stellte die iknvolmer der- ,,.\venida" 
untei' ärztliche Ik'-obaclituug. AVie l)ei dem Falle in 
Cilasfabrik handelt (;s sich auch diesmal wieder um 



— »e — 

eine Eiiischleppung aus dem Saude-Vicrti'l. das 
offeiibai* durch. Tiiid durch verseucht ist. 

— Der am vorigen Dienstag an einem Schlaganlall 
verstorbene Ingenieur Chrokat de Sa hat im wirt- 
scliaftlichen Leben Brasiliens eine bedeutende Rolle 
gespielt. Er war Direktor der Ländereien- und Ko- 
lonisationsabteilung des Verkehi-sministeriums, der 
Vorgängerin des heutigen Besiedelungsamtes, spä- 
ter der Oeffentlichen Arbeiten in Ouro Preto, der 
Süd-Peniambuco-Bahn, des Aufsichtsamtes der bra- 
silianischen Eisenbahnen, der Bahn Porto Alegre- 
Unaguayana, Professor an der Bergschule, in Ouro 
Preto 'und bis zu seinem Tode Direktor der Bahnge- 
sellschaft Norte do Brasil. A\ich Direktor der Zen- 
traltaiin ist er eine Zeit lang-gewesen. Herr Chro- 
kat de Sa hat ein Alter von 60 Jahren erreicht. 

— Die Avenida Central g-ewälirt nachmittags einen 
sonderbaren Anblick. Von der Haltestelle der „Jar- 
dim Botanico"-Straßenbahn bis zur ßua do Ouvidor 
reiht sich auf beiden Seiten des Fahrdamms Auto- 
mobil an Automobil. Sie warten auf Fahrgäste, ru- 
hig und unbeweglich. Aber an gewöhnlichen Ta- 
gen gibt es in der Avenida nicht soviele Personen, 
die Lust zu einer Automobilfahrt verspiü-en, daß 
diese langen Automobilreihen Beschäftigauig fän- 
den. Nur hier' und da setzt sich eines in Bewegung, 
um einen eiligen Faln-gast zu entführen. In den an- 
deren Teilen der Stadt aber findet man kein Auto. 
Man muß entweder bis zur Avenida^ um dort eins 
zxL holen, oder mau muß das Telephon in Bewe- 
gung setzen; um einen ,,Automobil-Stall" anzuru- 
fen. In beiden Fällen verliert man viel Zeit, na- 
mentlich, wenn man sich unseres famosen Tele- 
phons bedient. AVenn unser Polizeichef sich mehr 
um Dinge bekümmerte, die wirklich nottun, hätte 
er den Autos schon längst bestimmte Halteplätze, 
über die ganze Stadt verstreut, angewiesen, ähn- 
lich wie den Droschken und Tilburys. Xamentlicli 
hätte er auch dafüi- gesorgt, daß am Zenti-albahn- 
hof Aiitomobile in größerer Anzahl anzutreffen wä- 
ren. iilit einer derai'tigen Mußnalime Avürde den In- 
teressen der Bevölkerung gedient, und die Avenida 
hätte den Vorteil, in Zukunft Aveniger — mit Ver- 
laub gesagt — zu stinken, als gegenwärtig! 

— Der Vei-kehrsminister hat angeordnet, daß die 
Zweiglinie der S. Paulo—Rio tirande-Balin. die über 
Guarapava nach Paraguay füliren wird, nicht vom 
ui-sprünglich iu Aussicht genommenen I'uukte, son- 
dern von Ponta. Grossa ausgehen soll. 

— l^as Sanitätsanit bestätigte;, dali fünf Aveitere 
Pestfälle in den bereits verseuchten Stadtteilen voi*- 
gekommen sind. Von den Erkrankten starb einer 
auf dem Transport nach dem Isolierhospital. Den an- 
deren geht es den Umständen gemäß gut. Ueberhaupt 
ist bemerkensAvert, daß verliältnismäßig Avenige von 
den Kranken der Seuche erlegen sind. ~\A^enn Avii' 
uns recht erinnern, ist dieser erst der dritte Todes- 
fall bei insgesamt 15 oder K! lOrkrankungen. Da 
in den beiden ersten Fällen die Iwihaaidelnden 
Aerzte den Charakter der Krankheit niclit erkannt 
hatten, so ist das Zahlenverhältnis entscliieden als 
günstig zu bezeiclinen. Im Isolierhospital selbst ist 
noch kein Todesfall vorgekommen. 

— Die edlen Deputierten folgen dem Beispiel ge- 
Avisser Beamter. AVenn nämlich ein Feiei'tag auf den 
Freitag fällt, so kann man mit Bestinuntheit (jnAMr- 
ten, daß am Sonnabend eine ganze Anzahl von Bt^- 
amten ,,schwänzt". In diesem Jahre Avar die Gele- 
genheit besonders verlockend, denn der 8. Septem- 
ber AA'urde ja zum letzten Male als kirehlicher Feiei'- 
tag begangen, und man mußte ilm daher recht 
gi-ündlich feiern. \'ün Donnerstag den 7. bis Sonn- 
tag den ]0. September einschließlich niht also der 
Betrieb bei manchen Behöixien. Natürlich konntpr 
.sich da die Deputierten nicht lumpen lassen. Sie 

feiej'ten nicht nur ebenfalls den kirchlichen Feier- 
tag, der nicht in dor Verfassung steht, sondern sie 
beschlossen auch, heute keine Sitzung abzuhalten. 
Diese progi'ammwidrigen Ferien sind um so we- 
niger zu Ai-erachten, als die Diäten von 75 Alilreis 
täglich trotzdem AA'eiterlaufen. Der líeanite hat das 
^^eiern Aveni^er leicht, denn er setzt sich der Oefahr 
eines Gehaltsabzuges aus, AA'enn er den „Ponto" nicht 
zeichnet ■— es sei denn, daß dei- Abteilungschef ein 
Auge zudrückt. 

— Der Finanzminister bestimmte, infolge einer Eingabe 
der Importhäuser, daß die Zeit für Expedition und Zollab- 
fertigung 3er Güter, die unter der Bezeichnung sobre 
agua" verzollt werden, 36 Stunden betrage. 

— Dmxih die projektierte Verlängerung der Zen- 
tral-Bahn A'on Pirapora bis nach Para AAird sich die 
Reise bis dorthin, also von Rio bis an die Nord- 
grenze Brasiliens, in dreieinlialb Tagen beAverk- 
stelligen lassen, Avährend die Dampfer des Ijloyd 
Brasileiro Avenigstens 14 Tage dazu gebrauchen. An 
die Bahn AA-ei-den verschiedene andere Anschluß be- 
kommen, welche vom Inneni von Minas, Bahia, 'M 
Goyaz und Maranhão komlnen. Die Eisenbahn Avird 
auf großen Brücken die Flüsse Sião Francisco, Para- 
catü. Preto, Parana, Torantins imd Capnignaina über- 
schreiten und dann die auf dem Hochplateau gele- 
gene Stadt Fonnosa eireichen, Avelche im äußersten 
Osten des für die zukünftige Bundeshauptstadt jn 
Aussicht genonuneneu Gebietes liegt. Das ,,Jornal 
do Commeixiio" — die Abendausgabe natürlich — 
bekämpft diesen Baluibau. Es sagt, die gesamte La- 
ge lasse es ratsam erscheinen, mit dem fieberhaften 
Bahnbau auf Bundeskosten, der Ströme Goldes ver- 
schlungen, eine Zeit lang aufzuhören. Die Bundes- 
regioi-ung habe A^orläufig genug getan und müsse sich 
darauf lieschränken, die Privatinitiative anzuspor- 
nen. ,,Unteniehnmngen dieser Art stellen sich 
bei der Ausfüln-ung auf Staatskosten immer doppelt 
so teuer und bilden außei-dem eine Quelle ständiger 
übenuäßig'er Ausgaben. Diese Verlängeining der Zen- 
tralbahn A-on Pirapora nach Belém do Para mit ihren 
2300 bis 2500 Kilometern ist angesichts der augen- 
blicklichen Lag-e der Bundesfinanzen ein AVahnsinn. 
Aber ebenso wie die Regienmg von den unnötigen 
Luxiiebauten der Automobilstraik> nach Petropolis 
abgesehen hat, el>enso Aviixi sie, so hoffen Avir, von 
diesem neuen verscliAAenderischen Unternehmen zu- 
rücktreten, das nm' als AVunsch füi- eine ferne Zu- 
kimft denkbar erscheint, und auch dann nur, AA enn 
der Bau in öffentlicher Ausfühi-ung zum niedrigsten 
P)x?ise A'ergeben wird .... AA^enn die Zentralbahn 
uns mit ihren 1005 Kilometern \-on Rio nach Pira- 
pora schon ein Defizit von 18.000 Contos jährlich 
bringt, das sich Avahrscheinlich noch um etliche 1000 

j Contos vergrößern Avird, wa-s Avird sie uns erst be- 
I scheren, AA^enn sie noch jene Aveiteren 2500 Kilometer 
|A"on Pirapora nach Belém in Betrieb setzt? AV^ir 
■ müßten selu' irren, Avenn ^eser gi'oße Verkeln-SAA^eg 
nicht letzten Endes Brasilien auffressen wurde. Der 
Kongreß hat die Ennächtigung zur A'ornahme der 
erforderlichen Studien erteilt, und erst jetzt, avo nur 
noch 4 Monate bis zum Schluß des Rechnungsjahres 
fehlen, seiinnert sich die Regieiimg daran, diese 
Studien A'omehmen zu lassen. Sie Avurden gestern 
Hals über Kopf mit dem Einschla^n des ei-steai 
Pflocks begonnen und Aviu-den, Avir Avissen nicht wie. 
noch zu welchem Pivise, drei Ingenieuren zugeteilt, 
die dabei sicherlich reich werden und schon heute 
erklären, daß sie am 15. November mit dem Bau der 
ersten Teilsti'ecke beginnen \A-eixien. Dabei hal>en 
Me" bislang kaum auf der Karte einen Blick auf das 
Gebiet geA\-orfeii. da^ die Biüin durchqueren soll!" 

Diesem letzten Teil stimmen wir olme weitei'es 
lu. Im übrigen aber halten wir die Ansicht de« 

i(unesp"®'2 13 19 20 21 
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,,Jornal do Conimercio" für verfehlt. Ein Neuland 
kaiui nur erschlossen werden, wenn die Schienen- 
stränge rechtzeitig ins Innere gestreckt werden, wo- 
Iiin ilinen die Besiedlung folgt. Das ist eine Auf- 
gabe, die man uiclit dem Privatkapital überlassen 
kann, denn selbstverständlich sind solche Erschlies- 
sungsbahnen kostspielig und in der-ersten Zeit ver- 
lustreich, sodaß man auf das Privatkapital entwe- 
der lange warten oder aber*'ihm solche Gai-antien 
bieten müßte, daß die Bundeskasse mehr belastet 
würde als durch die Kosten des eigenen Baues und 
Betriebes. Daß es sich aber um ein für den lange 
vernachlässigten Xorden des Landes überaus wicli- 
tiges Projekt handelt, wird auch das ,,Jornal do 
Commercio" nicht bestreiten wollen. 

Rio, Montag, den 11. Sept. 
— Die Poli/.ei verbot das Halten der Automobile 

7M beiden Seiten der Avenida Central, dicht an der 
Bordschwelle des Biirgersteiges imd verordn(>te, daß 
dieselben in der IMitte der Straße sich aufstellen 
sollten. Die Chauffeui'(5 hielten eine Versammlung 
ab, in welcher sie forderten, daß der Kong-reß den 
vom Abgeoixineten Borges eingebrachten Anii'ag ab- 
lehne, widrigenfalls sie in den Ausstand treten 
M'üixien. 

— Der Kriegsniinister, General EmygSio Dantas 
Barreto, hat seine Entlassung geuonunen. Die Ur- 
sache dieses plötzlichen Entschlusses ist wolil nicht 
schwer zu finden. Der General liat sich d(,'r Po- 
litik die Finger verbrajint und er nnißte die Konse- 
quenzen auf sich nehmen. Es ist wohl kauju da- 
ran zu zweifeln, daß Dantas l^arreto ein guter \'er- 
walter geworden wäre — vielleicht besser als Rosa 
o Silva, sein Gegenkandidat in Pernambuco, aber 
die Sache war so angelegt, daß mau seine Wahl 
nicht mehr wünschen konnte. Alan \vul.Ue im Vor- 
hinein, daß gegen- die Partei Rosa e Silvas nichts 
auszurichten wai' und die Ei'eunde Dantas Rarretos 
wai'en, wie ,,0 Paiz" unverblümt eingesteht, un- 
]jati'iotiscli genug, um an eine Intervention der Bun- 
desregierung zu denken. Es sollte eine regelrechte 
Schiebung gemacht werden mit "Wahlfälsclningen u. 
Pix)vokationenj so daß die Zentralgewalt liätte ein- 
greifen müssen. Rosa e Silva gebührt nun weni_gstens 
das Verdienst, daß er durch sein entschlossenes Vor- 
gehen, die Pläne seiner Gegner durchkreuzte u. sei- 
nem Heimatsstaat den Fi'ieden erhielt. Als \'erwal- 
ter hat sich Rosa e Silva, dei- während der iiegie- 
rung Campos Salles Vizepräsident der Reiiublik war. 
nicht bewährt und, offen gestanden, wir trauen 
diesem Nuijtarteiniann auch keine administrativen 
Talente zu, aber diesmal stand das Recht ausnalims- 
weise auf seiner Seite und man nniß seinen Sieg 
über den uns viel sympatliiticheren Dantas ßeiTcto 
als ehrlich erkämpft bezeichnen. Dantas Barreto 
wird trotz "alledem noch kandidieren, aber fällt die 
Parteinahme der Bundesregieiauig für ilm nicht.mehr 
bis Gewicht, so ist seine Sache unrettbar verloi'en. 
denn die Pai'tei, die, ihn wählen will, verfügt über 
nur 8000 Stimmen, während Rosa e Silva die zehn- 
fache Wählerschaft und den ganzen offiziellen Aj)- 
pai'at der Staatsregierung für sich hat. — Der Nach- 
folger Dantas Bari'e,tos ist noch nicht ernajvnt wor- 

den, doch dürfte die Wajil auf den General José 
Christiniano Pinheiro Bittencourt fallen, eventuell 
auch auf General Caetano de Faria. 

— Dr. Alvaro de Teffé wurde wieder zum Pi-i- 
vatsekretär des Bundespräsidenten ernannt. So hat 
der Zwischenfall Piza-Rio Branco einen friedlichen 
Abschluß gefunden und es ist keiner bei ihm zu 
Schaden gekommen, wie nur der Ruf der brasilia- 
nischen Diplomatie. Aber schließlich kann man ja 
sagen, daß unzurechnungsfähige Leute überall zu 
finden sind — waiiuu sollte denn gerade die Diplo- 
matie davon ausgenommen sein, sich einmal tüch- 
tig blamiemi zu düiien! 

— Der Bundespräsident wird in der nächsten Wo- 
che mit dem Marineminister nach Sta. Cathan'na 
reisen, um an der dortigen Küste einen geeigneten 
Platz für den geplanten Kriegshafen auszusuchen. 
Er reist mit dem Kj-euzer „BaiToso", der von dem 
Toi'pedojäger „SanUi Catharina" begleitet wird. Der 
,,Sta. Catharina" wird bei dieser Gelegenheit die 
von der Regierung in Florianopolis gestiftete Flagge 
in Empfang nehmen. Als Abreisetag ist der Mittwoch 
festg-esetzt worden. 

— Der Kriminahuiwalt der Republik liat gegen 
Stamco Andi'ovick und Lalife Bayra bei dem Bun- 
desgericht Anklage erhoben. Die beiden werden des 
Se^imuggels von Uhren resp. der Hehlerei beschul- 
digt. 

— Die Companhia do Poi'to" protestierte Ixiim 
Federahichter gegen die Regierung, die angeblich 
die Privilegien, welche die Gesellschaft als" Päch- 
terin der Hafenkais erhalten, nicht respektiert. IHe 
Gesellschaft dixjht mit einem Entschädigamgsprozeß. 

-- Das „Jornal do Connnercio" hat, wie genaeldet. 
die Idee angeregt, den Grenzsti-eit zwischen Parana 
und Santa Catharina, in dem das Oberbundestribu- 
nal bereits sein letztes Wort ges])rochen hat, noch 
einem Schiedsrichter zu unterbreiten und schlug den 
Ballon do Rio Branco als einen solchen vor. Die No- 
ticia" läßt mm die in Rio anwesenden Größen der 
beiden Staaten um ilu^e Meinung ü]>er diesen \'or- 
schlag befragen, und da stellt es sich heraus, da(.i 
die Paraiuienser ihn mit Freuden begrüßen, die Ca- 
tharinenser abei- als nnannelmibar zurückweisen. Die 
Catharinenser haben dabei lucht so unrecht, deiui 
sie haben in allen Instanzen gesiegt und sehen nun 
nicht ein. wai'um sie Parana, das sich inzwischen 
HO schlecht benomnuin liat — man denke nur an 
den Boykott der catharinenser Waren — noch et-\vas 

;geben sollen, denn daliin läuft doch wohl der 
\'orschlag aus. Sie wollen nur das behalten, -was das 
hiichste Gericht ihrem Staat zugesprochen, alxn- 
auch um kein Titelchen weniger. In diesem Sinne 
haben sich zuletzt dei' Senator Hercilio Luz und der 
De[nitierte Celso Bayma geäußert. 

Die ,,Sociedade Paulista de Agricultura" hat 
an den Ackerbauminister, Herni Pedro de Toledo, 
(3ÍU ausführliches Schreiben gerichtet, in dem sie 
ihn um Maßregeln zum Schutze des Viehstandes 
vor Seuchen bittet. In dem Schreiben wird liervor- 
gelioben, daß die Vieftii^cht in S. Paulo sich ganz 
rapid ent\\ickele und daß man auch schon in Eu- 
ropa auf (Ue Eignung unserer Campos für die ratio- 
ludle Pastorilkultur aufmerksam geworden sei. denn 
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fast jeden Tng liefen Anfrag&n nach Iiifonnationen 
in diesem Sinne ein. Leider sei aber nicht im ge- 
ringsten vorgeaorgt, um die Vielizuclit vor Scliä- 
digiingen durch ansteckende Kranklieiten zu scJiüt- 
zen. Man habe zAvar schon envähnt, dalJ die üru- 
l'us, die sich von gefallenem ^^ieh erniUiren, die 
ersten Verbreiter von Seuchen seien, abei- majx habe 
Idoher noch nichts zu ihrer Ausrottung unternom- 
men. Die Befördening des Viehs auf den Eisen- 
bahnen spi mit einer solchen Nachlässigkeit behan- 
delt, daß auch hieraus die größten Schäden entste- i 
hen könnten. Man übe keine Kontrolle aus, nehme ' 
das Vieh zur Befördenmg' an, ohne sich vorher zu \ 
vergewisseni, ob es nicht von aiisteckenden Krank-' 
heiten behaftet sei; die AVaggons wüixien na-ch dem 
Ti'ansiwrt imr mangelhaft gereinigt, geschweigt! 
denn desinfiziei't. "Wenn einer, der Vieh zu transpor- 
tieren habe, auf eigene Kosten die Desinfektion der 
Wagen vornehmen "vvolle, da gestatte man ihm das 
nicht einmal und so sei man wirklich gezwungen, 
nicht nur die Nachlässigkeit der Bahnvenvaltnng 
zu ertragen, sondern man sei auch der Möglichkeit 
benommen, für die Gesundheit des A''iehs zu sorgen. 
Nachdem das Schreiben die Mifistände aufgezählt 
und die Wichtigkeit der zu ergreifenden Maßregeln 
nicht für die Viehzuclit als solche, sondern auch 
für die Hygiene der Pirnähnmg der Menschen 
betont liat, bittet es den Minister, sich da- 
für zu interessieren, daß ein schon seit langem 
dem Nationalkongreß vorliegendes Gesetz, die- 
sen Gegenstand betreffend, noch in diesen Ta- 
gungsperiode zur Beratung und Annahme komme. 
Dieses Gesetz sei nach eingehenden Studien und un- 
ter Berücksichtigung der gesetzgelwrischen Verord- 
imngen in N"oixiamerika, Frankreich und Argenti- , 
nien entwoi'fen und wohl geeignet, die unleugbar 
vorhandene Lücke auszufüllen und die notwendige 
Abhilfe zu schaffen. — Es wird den Bittstellern , 
wohl nicht schwer fallen, Herrn Toledo für das Pro- ' 
jekt zu gewinnen, ob er aber bei dem N'ationalkon-, 
greß etwas ausrichten kann, das ist eine andere ? 
Frage. Was die Herren Gesetzgeber interessiert, das ^ 
ist Stimmvieh, aber kein anderes Vieh und auch í 
ein Minister wird ihr Intei'esse für die gedachter. 
Maßregeln zum Scimtze dei- \'iehzucht vor Schä- 
digungen durch die Epizootie wecken können — 
zumal jetzt, wo es soviel politische Haiire zu spal- 
ten gibt. Zu wünschen wäre es allerdings, daß ein 
solchas Gesetz zustande käme. 

Rio, Dienstag, den 12. Sept. 
— Die Moterfülu'er und Chauffeure sinvl. wie es 

zu erAvarten wm% mit der Lex Frederico Borges nicht 
einverstanden und beabsichtigen, eine Versa)nmlung 
einzubei-ufen, in der eine Eingabe an den Bundes- 
kongreß ausgearbeitet werden soll. Sollte diese Ein- 
gabe, in der um die Zurückweisung des Gesetzpro- 
jektes gebeten wii-d. nicht berücksichtigt werden, 
dann würden sie den allgemeinen \'erkehrsstreik er- 
klären. Es würde sich in diesem P'alle also weni- 
ger mn einen Streik gegen die Besitzer der Betriebe 
handeln als um einen Proteststreik, der den Stiiat 
zur Zurücknahme eines Gesetzes zwingen will. Die 
politischen Streiks sind, wie die Erfaluimg lehrt, 
schwerer durchzuführen als die. welche die Besit- 
zer zum Gegner ha>)en. denn der Staat besitzt doch 
immerhin eine größere Macht als der einzelne Ka- 
pitalist oder ein Konsortium und dabei erleidet er 
nicht so schnell einen Schaden wie die Besitzer, wo 
der AüsfaJl eines einzigen Arbeitstages das Budget 
ung"ünstig beeinflußt, also ist auch seine Wider- 
standskraft größer. Demnach ist ein Streik dieser 
Art ein recht gewagtes Unternehlnen. Bei den er- 
sten Streikgerüchteil hat sich die hauptstädtische 
Polizei nicht koi'rekt benommen. Sie hat Veraamm- 

lungön aufgelöst und die Teilnehmer in Haft ge- 
nommen, obwohl das Gesetz die Versammlungsfrei- 
heit garantiert und die Pflichten der Polizei auf die 
Verhinderung von Gewalttaten beschränkt. Wenn 
die Polizei so fortfährt, dann wird sie bald eine un- 
haltbare Situation geschaffen lialjen. Die Streiker,, 
die doch von unterrichteten Leuten belehrt werden, 
wissen ganz genau, Avas sie- tun dürfen und was nicht 
und wenn die Polizei ihre Befugnisse überschnntet, 
da glauben sie auch die ihnen von dem Gesetz ge- 
zogenen Gienzen nicht einhalten zu müssen. AA'ozu 
das aber führt, davon haben wir Beispiele genug. 
Das beste in diesem Falle wäi-e wohl, wenn der 
Kongi'eß, anstatt durch papienie Gesetze die Mo- . 
torfiÖa^er und Cluiuffeure zu reiüeu, für einen bes- 
seren Polizeidienst in der Bundeshauptstadt soi-geu 
würde und einmal daranginge, die Mißstände, die 
er selbst geschaffen, zu beseitigen. Dann würde es 
zu keinem Streik kommen, oder aber der Streik Aväre 
ungerecht, also von vornherein verloren. 

— Ln Palacio Guanabara fand am Monüig eine 
Avichtigo politische Konferenz statt, an der der Bun- 
despräsident, Wenceslau Braz, Quintino Bocayuva, 
Pinlieiro Machado, João Lmz Alves, Leopoldo de 
Bulhões, Fonseca Hermes und Tavares de Lyra teil- 
uaJimen. Was die Hen*schaften beschlossen haben, 
darüber hat noch niclits A^erlautet, aber in verschie- 
denen Zeitungen hieß es schon vor der \'ei'sammhmg. 
daß das Vaterland nun so gut wie gerettet sei. Auf- 
fällig ist das Fernbleiben verschiedener politischer 
Chefs von dieser Vereammlung; die Hennen Laui'o 
Müller, Francisco Glycerio und Alvaro Machado, 
die doch alle dem Vorstand der konservativen re- 
publikanischen Parten angehören, glänzten durch Ab- 
Avesenheit. Sollte vielleicht schon die Absicht bo- 
stehen, die kaum gegründete Partei Avieder durch 
eine neue Bildung zu ersetzen? 

— José Mariane, dei- Chef der Opposition gegen 
die Kandidatur Rosa e Silva in Pernambuco hatte 
Montag eine lange Konferenz mit dem Mai-schall, 
Avas zu den Vermutungen Anlaß gibt, daß die Dan- 
tisten Hennes für sich gcAvinnen Avollen. Zum \'er- 
Avimdei'n Aväre es ja nicht, aber es Aväre doch ein 
inkorrektes Unterfangen, Avenn man den Präsiden- 
ten nach seiner bündigen i^rklänmg, daß er sich 
in die internen Ang-elegenheiten Peniambucos nicht 
einmischen werde, umzustimmen versuchen wüMe. 
MaimesAvort soll doch ;MaimesAvort bleiben und das 
einem Kandidaten gegebene Versprechen sollte' auch 
von der Gegenpartei,als unverbrüchlich angesehen 
wei-den. Die Herren Quintino Bocayuva und Pinhei- 
ro Machado stehen allerdings auf der Seite Dantas 
Barretos und denen ist schon bei dem Bundes] iräsi- 
denten manches gelungen, was zuerst nicht für mög- 
lich gehalten wm>de. 

— Hier waren in der vorigen Woche Gei'üchte 
verbreitet, daß einige Angestellte dei- Light and 
Power nach der Sti'afkolonie deportirt Avorden seien, 
Aveil man sie im Verdacht hatte, die Rädelsführer 
dea beabsichtigten Streikes zu sein. In der Saclie 
höi-te maii nichts Aveiter, es schien, als ob die Ab- 
sicht Aí-orAvaltete, über die Angelegenheit ^ schnell 
als möglich Gras w achsen zu lassen. Jetzt sind mit 
dem Dampfer ,,Gai'cia" v'orgestern 18 ^fotorführei' 
in Bio angekommen, die man wirklich aus dem oben 
ang'efühi'ten Gnmde nach der Sü'aikolonie in Dois 
Eioä ti-ansportirt hatte. Die Leute erklärten, daß 
sie nach einer A^ersanimlung von der Polizei ver- 
haftet und deportirt Avoixien seien. Sie klagen auch 
über gi'obe Behandlung. In der Strafkolonie wurden 
noch zwei Motorführer zm-ückgehalten, für die jetzt 
Habeas corpus beantragt Averden soll. — Olme Kom- 
mentar ! i 1 
j — W^enn man die hindes-spraclilichen Zeitungen 
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liest, besondei-s die hiesigen Blätter, so findet man 
iji ihnen imnior eine Reihe von ^Mitteilungen übei' die 
Noiidstaaten, die vorläufig noch, durch ihre geringe ; 
Bevölkening, ihre wenigen Verkehrsmittel und ihr! 
iKJdeutend heißeres Klima, gegen Mittel- und Süd- ■ 
Brasilien ziu-ückstehon müssen. Selten aher hört man 
etwas über den Staat Piauhy. Ist derselbe nun öde, 
Avüst und leer, ist sein Boden eine elende Sandwüste, 
in der nichts gedeiht, oder ist er nur ein an Aus- 
dehnung kleiner Staat? Die anderen Nordstaaten, 
Para und Amazonas ausgenommen, treten ja aucli 
nicht in den Vordergnind des allgemeinen Interesses, 
aber man hört doch hin und wieder etwas von ihnen. 
Da beanti'agt z. B. ein Abgeordneter im Kongress 
irgend eine Verbesserung, da liest man etwas von 
Konzessionen von Bahnen, Anlage industrieller Uii- 
temehmungen, oder von sonstigen Verbesserungen, 
die in die AVeg« geleitet werden sollen. A^on Piauhy 
hört man nichts, über diesen Staat schweigt des 
Sängers Höflichkeit und doch ist er so groIJ, da(5 der 
auch schon nicht kleine Staat Ceara ein paiu'mal 
in ilin hineingesetzt werden könnte. Er liat einen 
außerordentlich fruchtbai'en Boden, besitzt reiche Bo- 
denschätze, Avie sie in anderen Staaten nicht vor- 
handen sind und die nur auf ihre Hebung und Aus- 
beutung warten! Warum weiß man nun von deni 
allen nichts? Weil die ^'ert^x}ter Piauhys im Kongre!.'i 
nichts von sich hören lassen, weil sie, vielleicht 
(hux?h die heisse Sonne ihrer Heimat, stum])f und 
enei'gielos geworden sind. Frühei-, so heißt es, besal.) 
Kauhy einen Vertreter im Parlament, der inimei' 
recht viel foixlerte und dann wenigstens einen klei- 
nen Teil bewilligt erhielt. Heute Avird niclits mehi' 
gefoi-dert und natürlich, in Folge dessen, auch nichts 
mehr bcAvilligt. — Und doch wäi-e der Staat dei- 
Füi"siörge der Bundesregierung wert, doch würde er 

tausendfach das einbringen, was an ihn gewandt 
würde. Das geht bereits aus seiner gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Lage hervor, die recht aussichts- 
reich für die Zukunft ist. Der Bericht des Gouver- 
neurs Dr. Antonio Ferreira da Silva in seiner Bot- 
schaft am 1. Juni d. J. an die gesetzgebende Köi-- 
perschait von Piauhy enthält die folgenden Daten 
darüber. AVert dos Exports in den Jahren 1908 und 
1909: 1908 offizieller Wert 3.2(59: 7õ8$550, íTandels- 
wert 4.985:807$5(3õ. 1909 Offizieller Wert  
4.652:500.$, Handelswert 8.009:837$900. Im JaJirt^ 
1909 hat also der Export gegen 1908 im offiziellen 
Wert um 1.382:791$450 und im Handelswert um 
4.024:030$325 zugenommen. Zalüen reden mit eiser- 
ner, unumstößlicher Beweiskraft, eine bessere 
Gnmdlage gibt es nicht. Das Stiefkind Brasiliens 
kann also eine glänzende Zukimft haben, und wenn 
man sich seiner an maßgebender Stelle annimmt, 
eine Quelle fast unerschöpflichen Reichtums 
werden. Die liauptaächlichen Produkte, die aus 
Piauhy exportiert worden können, sind Kautscluick 
aus dem Manieobabaum goAvonnen, Baumwolle. 
Waclis, Schlangenliänte, SchlachtAieii und Häute. 

Der Kautschuk, A'on dem im Jahre 1907 957.5131 
Kilo ausgeführt wurden, die einen offiziellen Wert 
vo/i 2.393:902^500 darstellten, ging im Jahre 1908- 
infolge der Gescliäftskrise in diesem ^Vilikel auf 
()26.(i85 Kilo im offiziellen Werte von 1.253:390S zu- 
rück. In) Jahre 1909 zog jedoch der Markt Aviedei' 
an imd die Ausfuhr betrug 1.042.150 Kilo im offi- 
ziellen Werte von 2.024:312$000. Die Ernte 
wird in diesem JaJu'e eine Million füniliunderttau- 
siind Kilo nicht übersteigen und mit Sicherheit 
steht zu erwai'ten, daß der Handel Piauhys mit 
dem glänzenden Ertrag seine; eingegangenen Ver- 

.pflichtmigen schlank lösen können Avird. In dex; obi- 
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gen Eerecliiiang ist der nach den Staaten von Ba- 
hia, Ceara, Peniauibuco u. Maranhão gelienüe Kaut- 
schuk noch niclit mit einbegriffen, und man kann 
ganz gut nocli 80 Prozent mehr der obigen Sunnne 
hinzufügen, was gewiß ein glänzendes Resultat er- 
o-ibt. — Es ist wahr, Brasilien ist ein Paradies auf 
Eixlen oder — könnte es wenigstens sein! 

Aast den ßaiidesistaate». 

Vom 6. September. 
Minas. Der Staatskongreß bescliloß, füi' die Er- 

richtung einer Zement- und Kalk-Fabrik ein Privi- 
leg zu bewilligen. Der Beschluß wurde dorn Staats- 
jn-äsidenten zur Sanktion imterbreitet. 

S an ta C atli ar ina. Der Gescliäftsniaim Nicolau 
Cantizano erhielt, als er sich gerade das Gesiclit 
wusch, von seiner eigenen Frau hinterlistige]' 
■\Veise einen Dolchstich in den Rücken. Die Waffe, 
die sehr lang und scharf geschliffen war, wurde ihm 
bis ans Heft hineingestoßen. Ti'otz des furchtbaren 
Blutverlustes lebt der Unglückliche noch. Die Yer- 
iireclierin wurde verhaftet. 

Vom 8. September. 
(joyaz. Die Straßenbahngesellschaft der Haupt- 

stadt Guayaba machte einé Eingabe an den Staats- 
kongreß und bat um die Erlaubnis, die Elektrizität 
in iiu'cm Ikitriebe einführen zu dürfen. Als Ciegeii- 
leistung verlangt die Gesellschaft die Vei'läng^erung 
des Konzessions-Privilegs auf 00 Jalu-e, und V Pro- 
zent Zinsgarantie auf ihr 1000 Contos betragendes 
K'apital. Maßgebende Industrielle und Kapitalist!'!! 
iialten dieses Geschäft für eine ausgezeichnete Geld-! 
aulage. 

Par a na. Am Dien.stag wurde in der Hauptstadl 
die IJebertragung der Konzession für eine von Ponta 
tuüssa nach Setr Quedas zu erbauend;- Eisenbahn 
voi'genon.'men. Die Bahn wird die Ortschaften Ipi- 
i'anga, Cahnon, und Theresina borühreii. den obei':'u 
iiauf de., Ivahy überschreiten, am Ufer des Pecjuiry- 
Fhisses, fast in seiner ganzen Ausdehnung-, entbiüg 
gehen und beim Wasseri'all Sete Quedas die ^fchifí- 
bai-en Stellen des oberen uüd unteren Pai'ana in eiuer 
.Vusdelinung von mehr als 700 Kilometern verbin- 
den, Die Bahn durchläuft überall ausgedehnte Wal- 
dungen, in deiKMi sicli reichlich Tannen imd andere 
kosti;are Nutz1)äume befinden. Außerdem ist die lie- 
gend i-cicli an Mineralien und besitzt meliixire Was- 
kn-lalle. Die Zinsgarantic wird durch die Uebei'las- 
sung von dem Staate gehörigen, unbenutzteu Läu- 
(lei'üien gewälu't. Der Konzessionär ist Herl- M.v 
nuel Schan!bei'. der sie dem Herrn E. Jèix)me Dym- 
aus London verkaufte. 

- - Die am 15. d. M. in Kraft tretenden Fah]'i)Iäne 
der Parana- und S. Paulo---Rio Grande-P.ahn sind 
bereits veröffentlicht. Auf dei- Xordlinie \\-ir(i 
Dienstags, Donnerstags und Soimabends um õ Ulii' 
40 ?»Iin. morgens ein Personenzug von Itarai'é abüe- 
lassen, der in PontiX Grossa um 1 Uhr 45 ?klin. nacli- 
niittags und in Curityba um 8 Ulir G Min. abends 
eintreffen wird. (Durch diesen Zug wii'd wöchent- 
lich dreimal eiiKi direkte \'erbin(lun,u- zwischen 8. 
Paulo und Cuiityba hergestellt; ab S. Paulo 4 Uhr 
25 Min. nachmittags per Nachtzug dei- Soi'ocal.iana 
Hailway). Montags. Mittwochs und Freitau'« g''l!t 
dieser Zug um 11 t'hr 45 .Min. voi-mittags von Ponta 
Grossa ziirück uml trifft in Itararé um 7 Uhr 50 Min. 
alxmds ein. (Diesei' Zug bildet dreimal wöclientlich 
die direkte Vei'bindung zwischen Curityba uiul S. 
Paulo. Ab Cui-ityba um 5 Uhr 20 Min. mor^'en.-i) 
Dil' geniisehten Züge gehi'ii dew Montags, Mittwoelis. 
Freitags und Sonntags lun 5 Uhi' 50 Min. moi'gens 
von Ttíirai-é ab und treffen um 5 Uhr IH Mhi. nachm. 

in Ponta Gi'ossa ein. Auf dem Rückwege ist die 
Abfahrt in Ponta Grossa um (i Uhi- moi'gens und zwar 
Dienstags, Donnerstags. Sonnabends und Sonntags 
und die Ankunft in Itararé tun 4 Uhr 41! Min nach- 
mittags. Für die gemischten Zuge z\yischen Ponta 
Gi'ossa und Rio Uruguay bleibt dei' bisher ,t;elteude 
Eahiplan weiter bestehen. .Auf der Paraiiabahn geht 
ein Zug des Morgens um (! Ulir HO Min. nae.h Para- 
nagua und trifft dort um 10 Uhr oO Min vormittags 
ein. in umgekeln-ter Richttnig verläßt ei' Paranagua 
um 2 Uhr .SO Mhi. nachmittags und ist um (i Uhr 
30 IMin. abend hi Curityba. Die Veriiiudmin' zwi.sehen 
Curityba und Paranagua ist hierdurch ir -gen frühei- 
bedeutend verbessert worden. Schließlidi \\ii'(l "s 
täglich ehien Zug von Curityba um 5 Ijhi' '20 Min. 
morgens nach PonUi Grossa geben, der dasflb-t um 
11 Uln- 30 ^!in. vormittags eintrifft, von Ponta Gi-ossa 
um 2 Uhr nachmittags abfährt und abends <S Uli!' 
fi Min. wieder in Curityba ist. 

Ilio Grande d o Sul. Am Dienstag früh wurde 
die (jllaswarenhandlung von Cunha in der Rua dos 
Andradas in Poi'to Alegre ein Raub der Flammen. Das 
Geschäft wai- mit 150 Contos versichert. Verschie- 
dene Nachbarhäuser wurden von dem Feuei' eben- 
falls ergriffen und stark beschädigt. 

— Ueber den Einbruchsversuch in einem 'Waren- 
geschäft in der gleichen Straße, über den wir be- 
reits berichteten, sind weiteixi Nachrichten einge- 
lauJen. Dieselben besagen, daß die Räuber nicht das 
Gescliäftslokal erbrachen, sondern den Angestellten, 
als er das Cieschäft öffnet«, überfielen und ihn zur 
Abgabe der Geldschrankschlüssel zwangen. Hierauf 
schössen sie mit einem Revolver auf ihn und raub- 
ten Sclnnucksachen, Brillanten und eine große An- 
zahl eiiglischei' Goldstücke, die sie im Geldschrank 
vorfanden Nach dem Raub entfernten sie sich, be- 
stif\geu einen AVagen und zwangen den Kutschei'. 
in schärfster Fahil davonzujagen. Infolge dieser 
rasenden Schnellii^keit wurde der Wagen in der Rua 
\'oluntarios da Patria gegen einen Telephonpfosten 
geschleudert. Einer dei- Banditen kam bei diesem 
Zusannnenstol.') ums Leben und die andei'en di'ei 
stüiniten mit vorgehaltenem Revolver einen dicht 
mit Fahrgästen besetzten Bond, dessen .Motorführei' 
sie zwangen, mit äußerster Schneiligla^it nach dem 
Gi'avatahy-Viei'tel zu fahnm. Hier kam der Bond 
aus den Schienen. Die Käuber bemächtigten sich 
dai-auf eines Milcliwagens, mit welchem sie ent- 
kamen. Nach allen Richtungen der Windrose hat 
die Polizei das Signalement clor Räuber telegraphiei't 
und um ihre Verhaftung ersucht. Gleichzeitig wurden 
?\[annschaften mit Polizeihunden abgciscliickt. um die 
benaclibarteii AVahlungen abzusuchen. Alcides lUnni. 
dei' unglückliche Angestellte des "VVechselgeschäfts 
it't 20 .lahre alt und erfreute sich der allgcmeinciii 
Wei't.schätzung in der Stadt. Seine Verwundung ist 
ae]!r ei'iister Xatui' und mau zweifelt an seinem .\uf- 
konnnen. 

Vom 11. Sipt. 
Minas. Aus dem Munizip Juiz de Fora von dei' 

im Disti'ikt S. Pedro de Alcantara gelegenen Fa- 
zenda ,,Santo Antonio" kommt die Nachricht von 
einem verabscheuungswürdigen V<M'l)rechen. Der da- 
selbst wohnende Portugiese .João Mai'tins Ribeiro. 
Vater von 8 Kindern, von denen vier Töchtin' sind, 
hat eine dei'scll)en l)ei'eits vor vier .fahren verführt u. 
lebt seit dieser Zeit mit ihr in wilder Khe. Zweimal 
ist das arme Mädchen bereits niedergekoiinnen. Vor 
einiger Zeit liielt nun ein junger Mann um ihre Hand 
an. wm'de aber von dem blutschäuderiselien Va- 
ter auf das bestimmteste abgewiesen. Das jung-e Mäd- 
chen tf.'ilte dem sich um sie bewerltenden jungíMi 
Menschen ihi'e ganze trostlo.st^ Lage mit luid dieser 
zeigte dai auf die Sache der Polizei an. Die Familien- 
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imtgliedt)!' bestätigten im Verhöre alle dem sitten- 
losen Menschen zm' Last gelegten Verbrechen, de- 
ren Anzeige sie nui" aus Angst vor seinen Wutaus- 
brüchen bisher unterlassen hätten. Die ^"erhaftung 
dea "\''erbrechers ist bisher noch nicht vollzogen 
worden. 

— Die Arbeiten an der neuen Stadtwasserleitimg 
sind noch nicht beendet. Durch die Trockenheit der 
letzten Tage heiTscht überall Wa.sserinangel und sind 
die Klagen darüber allgemein. 

Para na. Die Besitzer der Holzsägemen im süd- 
lichen Teile des Staates stellten in der Person des 
Hemi Braz Albuquerque einen besonderen Vertre- 
ter an, der die Vermelmuig des Holzexportes aus 
Pai-ana und Bio in die "Wege leiten soll. Die beab- 
sichtigte Gründung einer Gesellschaft aller i-Iolz- 
müller zum gemeinsamen Verkauf ihrer Produkte ist 
bis jetzt noch nicht vollzogen. Die HeiTen CJoni- 
mendador Henrique de Araújo, Coronel Brasilio 
Pinheiix) Machado, Azevedo Machado und noch 
einige Andere haben indessen schon Verträge ab- 
geschlsosen. 

— Eine Anzalil der bedeutendsten Handelsiiäuser 
\on Curityba richtete das telegraphische Ansuchen 
an die hiesige Presse, sich zum Anwalt ilurr auf 
das empfindlichste geschädigten Handelsinteressen 
zu machen. Die zur Besoldung für die Einstellung 
besonderer Angestellter im Zollhaus von Paranagua 
verfügbaren Mittel sind nämlich erschöpft, so daß 
außer den im gewöhnlichen Etat festgesetzten 12 
Zollbeamten für 4 Magazine, A^iemand weitei' an- 
gestellt wird. Es liegt aber dringend die NotM'endig- 
keit der Einstellung von weiteren Beamten vor, wenn 
der Handel von Curityba nicht auf das Eniplnid- 
lichste geschädigt werden soll. Die Löschung des 
Dampfers ,,Laake", der am 30. August in den Hafen 
von Paranaguaeinlief, mußte demzufolge bereits un- 
terbrochen werden und nun werden in diesen Ta- 
gen noch weitei-e Dampfer erwartet. 

Vom 12. September. 
Par a IIa. (Korresp.) Am 21. August fand in den 

Bäumen des Vereins ,,Club União" in União da Vic- 
toria ein Ball verbunden mit Kermesse statt. Es 
vvui'de ein sehr gutei* Ertrag erzielt, welcher zur 
Anschaffung einer Vereinsfahne bestinnnt ist. Der 
Ball wui'de von den Damen des Vereins arrangiert, 
welche ihr möglichstes taten, um einen schönen pe- 
kuniären Erfolg zu erreichen. Man konnte mit Freu- 
den beobachten, wie jedes Mitglied sichtlich bemüht 
war, den Damen die verdiente Anerkennung zu zol- 
len, indem die Versteigerung der Gescherike ziem- 
lich lebhaft betrieben wurde, d. h. hohe Preise gern 
gezahlt wurden. Es konnte die Summe von 1:208» 
zusaminengebracht werden, und soll die dafür be- 
stellte EaJine dem Verein bis Ende dieses Jahres 
übergeben werden. Der Club União dankt allen Da- 
men des Vereins, welche dazu beigesteuert haben, 
daß endlich mal der schon lang ersehnte AVuiiseh. 
eine Ealine zu besitzen, in Erfüllung geht. (íanz spe- 
zieller Dank gebüln't dem Damenkomitee für seine 
Aufopferung, welche es an den Tag gelegt hat. dem- 
selben gehörten an Frau Karoline Schwartz, wel- 
<)he Dame bereits das 7'ár Ivcbeusjahr jiinttir sich 

hat, Frau Amanda Pohl und Fi'au Seveira Schwartz. 
Da war es ja auch selbstverständlich, daß jeder sein 
Scliärflein beitragen wollte, wo man doch sah, mit 
welchem Eifer diese Damen ihi'es Postens walte- 
ten. Der genannte Club feiert am 22. Mai 1912 sein 
25 jähriges Jubiläum und aller Voraussicht nach wini 
dieses ein hier noch niclit dagewesenes Fest wiu-- 
den. Schon jetzt wird davon gesi)rochen. was 
alles veranstaltet werdon soll. Die ElnxMi-Diplome, 
welche den 4 noch lebenden Gründern des Vereins 
am Jubiläumstage feierlich überreicht werden sol- 
len, sind bereits in Deutschland bestellt. IJarübcr 
später nocli mehr. 

Bio Grande d o Sul. In Porto Alegre hat man 
eine Subskription eröffnet, um dem Polizeikonunis- 
sar Dr. Thompson i'lores eine goldene Medaille zu 
stiften für die geschickte Entdeckung und Fest- 
nahme der Banditen, die in der Bua dos Andradas 
den Baub in dem Wechselgeschäft ausführten. Dor 
Höchstbetrag für jeden einzelnen ist auf 5 Milrt'is 
festgesetzt. — Wir bemerken dazu, daß es sicli 
mit unserer Auffassung nicht vereinbaj'en läßt, einen 
Beamten für die Erfüllung seiner Pflicht und Schul- 
digkeit mit einei- goldenen Medaille zu l>e]ohnen. AVir 
sind der Ansiclit, daß die Polizei dafür da ist. schnell 
und sicher einzugreifen und daß ihr die Festnahme 
der Verbrecher gelingen muß und ein Fehlschlagen 
nur zu den Seltenheiten gehören darf. Leider ist 
hierzulande vielfach eine andere Ansiclit verbi'ei- 
tet. Wohl kann ein verdienstvoller Beamter nach 
längerer Dienstzeit im allgemeinen geehrt werden, 
aber für irgend eine bcstinunte Dienstleistung, die 
in unseren Augen nur eine Pflicliterfüllung i.st. 
durch öffentliche Sammlung mit einer goldenen Me- 
daille ausgezeichnet zu werden, das finden wir nun 
doch etwas zu stark. Wir sind begierig zu erfali- 
i'en, ob Dr. Thompson Floi-es die ihm zugedachte 
Elu'ung in dieser Form annehmen wird. 

— Wie Telegrannne aus Porto legre melden, isl 
es der Polizei gelungen, die Räuber, die neulich rlas 
Wcchselgeschäft Maya in dei' Rua dos Andrada.s 
ausplünderten, unscliädlich zu machen. Wie man der 
Ausführung des tollkühnen Planes nach schließen 
konnte, waren die Banditen keine Brasilianer, son- 
dern russisclie Terroi'isten, die höchstwahrscheinlich 
mit den Innnigranten oder auch ülwr Argentinien 
ins T.and gekonnnen sind. Den Räubern, die die 
echt russische Fhichtmethode anwandten und Kut- 
scher sowie einen Straßenbahnfühi-er zwangen, bei 
ilirem Entkommen behilflich zu sein, gelang es, die 
Vorstadt S. João zu erreiclien, von wo sie die liicli- 
timg nach der Ortschaft (iravatahy einschlugen. Die 
['nkenntnis des übrigens sehr schwierigen sumpfigen 
Teri'ains verhinderte ihre Fluclit nach dem Campo. 
Die Polizííi sciiickte ihnen ein starkes Detachement 
Kavallerie nach, das sieh hinter S. João imch allen 
lUchtungen zerstreute und schon am nächsten Tage 
M urden die Banditen gesiclitet, die sicii in- einem 
Wäldclien verstecken wollten. Fiine t()lh3 Jagd Ix'- 
gann. Der Delegado Thompson Flores, jedenfalls dei' 
schlechteste Reiter von der Truppe, stürzte mit sei • 
nem Pferd in ein Sum))[loch. während der Sergeant 
Braga die N'erfolgimg der Flüchtlinge fortsetzte. Di ■ 



Banditen wandten sich öfters zui'üek und gaben auf 
die Soldaten Schüsse al). di(! die letztei'oii aus üiren 
Karabinern erwiderten. Ein Räu1)er nach dem an- 
deren sanlc tot ins Gras, bis aucli der letzte erschos- 
sen war. Der Anfang- wie das Ende dieser Verbre- 
chergescliiclite ist echt russisch-terroristisch, so daß 
man der Polizei wold kaum Brutalität in ün'eni Vor- 
gehen vorwerfen kann. Nur einer der Gel'allenen 
wurde identifiziert. Es war d<'r Aelteste der vier Ban- 
diten und heißt Alexander Forsberg-. Er ist schon 
in Sibirien gewesen und ist von dort entkonnnen. 
Seine Eltern und Geschwister, die als ehrliche Leute 
gelten, wohnen in Porto Alegre. Die anderen Bandi- 
ten wurden nicht erkannt, doch sind es unzweifel- 
haft Landsleute Forsbergs. Jetzt ist es nun der Po- 
lizei aufgefallen, daß in der letzten Zeit diese .Vrt 
Hussen sich in Porto Alcsgre kolossal vermehrt hat 
und sie hat bereits dreißig Personen in (!ewahrsa.m 
genommen. Sind es richtige; Tei'roristen inid ist ilire 
Zahl tatsächlich so groß, dann dürfte die Portoale- 
grenser Polizei mit dieser Gesellschaft kaum so leiclit 
fertig werden. Die Tterroristen sind, wie man in 
Kußland schon hinlänglich ei'fahren hat, nicht aus- 
zurotten, denn sie fürchten sich vor nichts, wenn 
(!s gilt, eijien Kameraden zu räclien. und sie schies- 
ser sehr gut. A"or einigen Jahren sind, wie uns ge- 
sagt worden, zahllose Terroristen in Rio Grande 
eingewandert. Die Agenten des ,,Povoamento do 
Solo" hatten in diesen Leuten ein nützliches Kolo- 
nistemnaterial entdeckt und die Einwanderungsbe- 
hörden schickten sie sceleni'uliig nach den neuen 
Kolonien, obwohl sie schon in Porto Alegre kein 
Hehl daraus machten, daß sie von der Landwirt- 
schaft nichts verstehen und daß ihre bisherige Tä- 
tigkeit die ,,Politik'Sgewesen. Sie kamen aus Odessa, 
ans AVarschau und aus L-odz und iiatten wirklich 
anheimelnde Namen: Mandelblüht, Veilchenbluhni 
etc. Jetzt hat anan nun die Bescherung. Der ver- 
letzte Alcides Brum ist inzwischen seinen AVun- 
den erlegen. 

— Die bekannte italienische Künstleiin (üselda 
("umieri, die früher der Gesellschaft \'itale angehörte 
und jetzt bei Lahoz ist, wurde iiv <ler Si;idt Santa 
Maria um G Contos, Schnuicksaehen und 31 Pfund 
Sterling bestohlen,. Der Dieb stieg durcli das Fen- 
ster in das Zinnner ein. 

Deutschi an d. 
— Die belgisclie Regierung entsc]uü(iigt<i sich we - 

gen dei- Plakate aufreizenden Inhalts, welche an tlas 
Gebäude der deutsclien Gesandtschaft in Brüssel an- 
geschlagen wurden. Die deutsche Regierung er- 
klärte in ihrer Antwort, daß sie (Inn Zwisclicnfall als 
erledigt betrachte. 

- - Aus Hambui'g Avird tehigraphiert. daß die der 
\'<M'einigung der Metalhu-ljeiter angehöreJiden Elek- 
triker mit 504 Stimmen gegen. 37 den iiUgemeinen 
.Ausstand i'rklärt haben, weil die Arbeitgeber die 
neuen I>ohntabellen, Avelche die Vereinignnn' aufge- 
stellt liat, nicht aiuiehmen wollen. 

Die Fiottentätigkeit in England iwt überaus 
emsig, in den Dei)ots in Aldei-sliot wird fleißig gear- 
lieitet und voi'bereitet, dii" Mittehneei'flotte übt Tag 
und Naclit. Alle diese großen Anstrengungen werden 
nnt der ]\lai'okko-Frage in Zusanunenhani.;' geliraeht. 

In allen Teilen Diuitschlands herrscht Unruhe 
und schwiri'en beunruliigonde (íerüclite herum, die 
alles mögliclH! über die politisclie- Lage verbreitcu. 
In Straßburg wurde da-; (hu-ücht vei'breitet. daß 
der deutsche Gesandte in Paris ei'mordet \voi'd<'n 
.sei und erwai'tc n)an jeden Augenblick die Kriegs- 

erklämng. wenn die Feindwligkeiteii nicht schon 
fcegomien hätt^'n. Dieses C!ei'üelit, Mcli-hes anschei- 
nend von Berlin ausivorbi-eitet wnixle. hatte s^dne Ur- 
sache in der i)lötzlichen l'ückki'hi' der Dragoner 
von Colmar. Diese Rücklcehr wui-de aber bestinnnt. 
durch eine Epidemie, von glücklicher Weise nicht 
bösartigem Cliarakter. w<^]che unter dmi Trappen 
gTassiei't. Ans Stettin wird bei'iclitet. daß durch die 
in Umlauf gesetzti^n Kjiegsgerüchte auf die pom- 
morschen Banken u. Sparkassen ein Stunnlmif vorííe- 
riommen wurde. Tn den If^tztfm Taceu \vurden De- 
pots in Höhe von 500.000 Alavi- zurücki^-ezos^^en. 

Dei- "ReichskaJizler übergab dem Kai-t'i' iti Kiel 
die Voi'schläge Frankreichs iubetrelT d"r Mai'okko- 
Angelegenheit. Alles hängt nun von der A.niworl 
des Monarchen ab. 

--- Der .,Lokal-Anzoiger" in Berlin, der uewrihu- 
lich gut informiert zu sein ]>flegt. berichtet. dal.\ die 
französischen Vorschläge wenig Hoffmmg für eine 
schnelle T.ösung der Angelegenheit einflößen. 

-- Der Flotten verein fährt fort, die Notwendig- 
keit der Konstndction neuer Schiffe, besonders Kren- 
7,er zu betonen. Die Börs(; zeigt eine restei;e Ten- 
denz. aber in Finanzkreisen im alls'emeinen herrscht 
große Unruhe und Besorgnis. In Frankfurt sind diii 
Mannschaften, die bei einer Mobilisienmc: als Phsen- 
bahubeamte zu. dienen haben, zu einer Uebuiig für 
den 25. u. 20. einberufen worden. Infolge der Kriegs- 
fmrht sind fast alle Spareinlagen aus den Sparkas- 
sen zurückg-ezogen Avorden. 

— In allen Städten Deutschlands wurde der Er- 
innernngstag der Schlacht bei Sedan festlich be- 
gangen. 

— Ein großer Teil der deutscheTi Presse stellt mit Ver- 
wiindprinig die Unruhe in der Haltung der Bevölkerung in 
allen Teilen des Reiches in Bezug auf die Marokko-Frage 
in den letzten Tagen fest. Diese Haltnns: ist auf das Bekannt- 
werden von Vereinbarungen zurückzuführen, die Frankreich 
mit verschiedenen Mächten zur Lösung der Marokko-Frage 
getroffen hat und die deutsche Diplomatie in eine mit 
größter Vorsicht zu behandelnden Lage bringen. 

— In der Universitätsstadt Bonn kam, es in einem Tanz- 
lokale zu Konflikten zwischen den dort anwesenden Stu- 
denten vind der Behörde. Zwei Studenten wurden dabei ver- 
wundet. Die Polizei nahm einige Verhaftungen vor. 

— Kaiser Wilhelm gab an Bord seiner Yacht Hohen- 
zollern ein Bankett zu Ehren des österreichisch-ungarischen 
Thronfolgers. Zu demselben wurden hinzugezogen der 
Reichskanzler, der Marinesekretär, der Oberstkomm'indieren- 
de der österreichischen Flotte Admirai Montecucoli und die 
Mitglieder des königlichen Hauses. Der ehem^ligfd lirasiliani- 
^■che Marineminister Vizeadmiral Alexandrino de Alencar 
war ebenfalls eingeladen und saß neben dem Reichskanzler 
und in der Nähe des Kaisers. 

— Der Kaiser hielt eine große Flottenrevne in Kiel ab. 
120 Schiffe nahmen an derselben teil, das sind 80 mehr, als 
im vorigen Jahre bei gleicher Gelegenheit in Danzis: an- 
wesend waren. Die Besatzung derselben besteht aus 81.000 
Mann und im ganzen nahmen 500,000 Mann an der Besich- 
tigung teil. Die Schiffsbewegungen wurden mit einer Schnel- 
liirkeit von 18 Meilen pro Stunde ausgeführt. Der bra.siliani- 
sche Vize-Admrial Alexandrino de Alencar war zu dieser Flot- 
tenrevue ebenfalls geladen. 

— Nach der Abreise de^ österreichischen Thronfolgers 
Erzherzogs Franz Ferdinand hatte Kaiser Wilhelm eina 
längere Konferenz mit dem Staatssekretär von Kilerlo: 
Wächter. 

— Die Nachricht A'on dem Scheitern der Verhandlungen 
zwischen Deutschland und Frankreich wird offiziell als un- 
wahr bezeichnet. Im Gegenteil, nach der Konferenz die der 
Reichskanzler mit dem Staats.sekretär von Kiderlen-W<äch- 
ter hatte, wird dieser nunmehr die Verhandlungen mit dem 
französischen Gesandten fortsetzen. 

— Der Staatssekretär Herr von Kiderlen-Wächter hatte 



eine Konfemiz mit dom Reichskanzler Herrn von Bcthmann- 
H'ollweg- in der Marokko-Angolcg«nhoit. In derselbi'n legte 
er dem Keicliskanzler das Verzeichnis der Ai~nderungen und 
Zusätze vor, welche im Auswärtigen Amt ausgearbeitet wur- 
den und als Einwendungen gelten sollen, welche die Jeutbche 
Regierung aui die von dem französischen (jesandten Jules 
Cambon gemachten französischen Vorschläge zu machen habe. 
l)er Reichskanzler wird diese Vorschläge dem Kaiser unt; r- 
breiten und bevor nicht dieser dieselben geprüft, wird keine 
weiten) Unterredung zwischen dem Staatssekreiär und dem 
französischen Gesandten stattfinden. 

— Aus Stuttgart wird berichtet, daü in der (iegend von 
Hechingen ein lirdbebcm gespürt wurde. 

— Von Stettin wird mitgeteilt, daß die finanzielle Panik 
andauert. Aus den städtischen Sparkassen wurden neuer- 
dings z\veihundertundsechsz!gtausend Mark zurückgezogen. 

Uie Kölnische Zeitung meint, daß die Sicherung der 
deutschen Interessen in Marokko das Eingreifen Sachver- 
ständiger erfordere. Das Studium der Frage ist so unge- 
heuer schwer und heikel, daß es die äußerste Vorsicht ver- 
lange. Das Blatt fügt hinzu, daß bei einigem guten Willen 
von beiden Seiten die Verhandlungen bald zu Ende geführt 
sein können. 

— In Stettin, Metz und anderen Städten hält nach den 
Behauptungen des Agence Havas die Unruhe, die der Fort- 
gang der deutsch-französischen Verhandlungen erzeugt hat, 
an. 'Die Bevölkening zieht immer noch ihre Spareinlagen aus 
den Sparkassen, aus Angst vor einem Kriege, zurück. Die 
Berliner Börse indessen ist bereits wieder zu normalen Ver- 
Verhältnissen zurückgekehrt. 

— Leutnant Neumann machte in Straßburg einen Aufstieg 
im Aeroplan, bei welchem ihn der Leutnant Leconte als Pas- 
sagier begleitete. In großer Höhe angelangt, stürzte das 
Flugzeug plötzlich ab und beide Insassen kamen ums Leben. 

— Die Gesellschaft für drahtlose Telegraphie in Berlin 
kaufte das neue Patent des norwegischen Ilauptmanns Hor- 
land. Das Patent schützt eine neue Erfindung desselben, wel- 
che in einem bestimmten Typendrucksystem besteht. Auf 
diese Weise ist es möglich, das Geheimnis der Radiogramme 
zu wahren. Die Gesellschaft hat das Patent für alle lünder 
auf diese Erfindung erworben. 

— In Hamburg wurde der neue Tunnel, der unter der 
Elbe hindurchgeführt ist und die Stadt mit dem Steinwärder 
verbindet, eröffnet. Derselbe hat eine Länge von 428 Meter. 

— Die Gegenvorschläge der deutschen Regierung auf die 
vom französischen Gesandten vorgelegten Entschädigungs- 
anerbieten, werden von Frankreich in Erwägung gezogen 
und jedenfalls auch angenommen werden. Herr Jules Cam- 
,bon hat sich auf einen Tag nach Dresden begeben und wird 
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In Königsberg dauert die Panik noch an und fortge- 
setzt werden die Depots aus den Banken zurückgezogen. 

Wir möchten hinter diese Nachrichten viele i'ragen- 
zeichen setzen, da sie mit dem wirklichen Fortgang der di- 
plomatischen Verhandlungen in schreiendem Widerspruch 
stehen. 

— Der Wochenabschluß der Reichsbank wies gegen die 
Vorwoche folgende Veränderungen auf: Zunahme im Wech- 
selportfeuille 27.000.000 Mark; desgleichen in Depositen 
15.200.000 Mark. Dagegen Verminderung des Metallvor- 
rats um 23.428.000 Mark, Verminderung in kautionierten 
Wertpapieren um 25.120.000 Mark und Abnahme des Noten- 
umlaufes um 23.432.000 Mark. 

Von Homburg vor der Höhe nach dem sieben Meihm 
entfernt liegenden Königstein im Taunus wird eine ein- 
schienige Eisenbahn gebaut werden. 

—- Graf Zeppelin hat mit seinem Ballon ,,Schwaben" die 
Reise von Baden-Baden nach Potsdam in 12Vä Stunden zurück- 
gelegt. Er hat den Flug nur einmal in Gotha, wo er Station 
machte, unterbrochen. 

-- In Eßlingen in Württemberg machte der Flieger Eyring 
mehrere Versuche mit seinem Apparat. Bei einem derselben 
stürzte er ab und starb auf der Stelle. 

— Der brasilianische Militârattaché, Coronel Emilio Julien, 
hat der Berliner Presse die Mitteilung zugehen lassen, daß 
die Kommission für Heer und Marine des Notionalkongres- 
ses dem Gesetz des Herrn Soares dos Santos, das die Re- 
gierung ermächtigt, ausländische Instrukteure anzunehmen, 
günstig begutachtet habe. Nach dieser Erklärung erwartet 

heute eine neue Unterredung mit dem Staatssekretär von 
Kiderlen-Wächter haben. 

An der Berliner Börse hat erneuerte Kriegsfurcht 
wieder eine Panik verursacht. Der Berliner Lokalanzeiger 
tadelt die Geschäftsleute, die sich auf diese Weise in's Box- 
horn jagen lassen, wo doch offiziell bekannt ist, daß die Ver- 

man, daß im näclisten Jahre der Kontrakt mit den deutschen 
Instrukteuren zustande kommen werde. Die „Vossische Zei- 
tung", die mehr als anderen deutschen Blätter sich mit dieser 
Angelegenheit befaßt hat und die auch in der Sache sehr gut 
unterrichtet ist, meint ganz richtig, da ßdie Entscheidung 
der Kommission einen Sieg der Logik über die haltlosen Ein- 

handlungen in gutem Fortgang begriffen sind und ihr Ab- i der französischen Chauvinisten bedeute. 
Schluß den Frieden entgültig sichern wird. Neue beunruhi- 
gende Nachrichten tauchen aber trotzdem immer wieder auf 
und wir können 'von hier aus schwer beurteilen, ob das Tele- 
graphenbureau oder sonstige deutschfeindliche Elemente da- 
ran die Schuld tragen. Jedenfalls wollen wir unseren Lesern 
diese Nachrichten nicht vorenthalten. So bringt ein weiteres 
Telegramm aus Berlin die folgende Nachricht: In hiesigen 
französischen Kreisen heißt es, daß die Gegenvorschläge der 
deiitschen Regierung für Frankreich wirklich unannehm- 
bar sind und daß eine tiefere Meinungsverschiedenheit zwi- 
schen der deutschen und französischen Regierung herrscht, 
als offiziell zugegeben wird. — Diese Nachricht trägt offen- 
bar das tendenziöse an der Stirne und man merkt, daß sie 
nur verbreitet wird, um im Trüben zu fischen, Unruhe zu 
erregen und dabei bei Finanzoperationen sein Schäfchen ins 
trockene zu bringen. 

In Essen, Friedrichsliafen, Aachen und Köln hatten die 
Banken infolge der Panik einen Sturm der Depositenbesitzsr 
auszuhalten, die alle ihre Gelder zurückzogen. 

Infolge alarmierender Gerüchte über die Marokko-An- 
gelegenheit hat sich der Börse eine gewisse Aufregung be- 
mächtigt. Gestern hat der Staatssekretär Kiderlen-Wäch- 
ter der Presse erklärt, daß zu Besorgnis kein Anlaß vor- 
liege und daß die Gerüchte sich auf keine Tatsachen stützen. 
Die Verhandlungen mit Frankreich nehmen ihren ordnungs- 
mäßigen Gang und es sei nun eine friedliche Lösung der 
Frage zu erwarten. 

— Kaiser Wilhelm ist nach den Herbstmanövern abgereist. 
Vorher hatte er eine Besprechung mit Herrn Kiderlen-Wäch- 
ter. Da der Monarch sich der Hauptstadt entfernt, scheint 
es mit der Marokko-Angelegenheit doch nicht so schlimm zu 
stehen, wie die sensationellen Telegramme glauben machen 
wollen. 

r— Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung" will aus gewis- 
sen Vorgängen in der holländischen Politik die Möglich- 
keit sehen, daß Holland im Fall eines Krieges den Engländern 
erlauben würde in ihrem Land deutschfeindliche Beweg- 
ungen vorzunehmen. Dieser Verdacht kann nur ver- 
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schwinden, wenn Holland vorhinein seine vollständige 
Neutralität erklärte. 

— Verschiedene Blätter melden, daß Herr von Kiderlen- 
Wächter die Erklärung abgegeben habe ,,es sei keine Kriegs- 
gefahr vorhanden". 

Oesterreic h-U n g a r n. 
— Aus Wien wird gemeldet, daß in gut unterrichteten 

Kreisen die Nachricht verbreitet ist, daß die Verhandlungen 
über die Einfuhr von ausländischem Schlachtvieh bestimmt 
innerhalb 14 Tagen wieder aufgenommen werden würden. 

— Die Beamten sämtlicher in Wien mündenden Eisen- 
bahnen drohen mit Arbeitseinstellung, wenn ihnen nicht eine 
Gehaltsaufbesserung von 20 Prozent bewilligt werde. 

— Der gemeiusamo Kriegstniiiistei- Baron toii 
Schönaich seine Entlassinis', da er sich mit dem 
Finanzmiiiister über das Armeebudfíet nicht eini- 
gen konnte. 

— Auf der Falu't von Preßburg nacli Komoi'n 
wurde einem Keisenden eine Handtasche mit 12.()()() 
Kronen gestohlen. Der Tat verdächtig erscheint eine 
elegant gekleidete Dame, die auf einer Zwisciien- 
•station ausstieg. 

— In Krakau starb der Karditial-Erzbischof Pu- 
zyna im Alter von 79 .Jahren. 

— Der Lord-Mayor von London ist in Begleitung von 
mehreren Stadtverordneten zum Besuch in Wien eingetrof- 
fen. Sie wurden am Bahnhof von den Mitgliedern der Wiener 
Stadtverwaltung empfangen und vom Publikum sympathisch 
begrüßt. 

Frankreich. 
— • Die liede, die Delcassé in Toulon hielt, war sehr 

kriegeriscli. Seine Erkläi'ungen wurden in heftigem 
und unfreundlichen Ton gegeben, Avelcher die Situ.a- 
tion nur versclüinmiert und die Vermeidung der 
Kriegsgefahr noch scliwieriger macht. 

— Die Unruhen in den Departements des Nordens 
dauern noch immer an. In Belly-^Iontigny veran- 
stalteten die Bergleutti eine Kundgebung am Grabe 
des bei den letzten Tumulten ums Leben gekoni- 
nienen Bergmanns Ilumbert. Beim Verlassen des 
Kirelihofes wurde der Abgeordnete der revolutionä- 
ren Arbeiterverbindung von ungefähr 20.000 Men- 
schen ausgepfiffen. Fünfundsiebzig Gendarmen ver- 
suchten den Bergleuten eine rote Fahne zu entreißen, 
würden aber von denselben umzingeltund zum Rück- 
zug gezwungen. 

— Das Fleisch ist in Montigny immer noch kna})p 
und teuer. Ein auf dem Boulevard wohnender Be- 
sitzer tötete ein Pferd und bot dessen Fleisch zum 
Verkauf an, fand aber keine Käufer. Die Frauen 
des Ortes giiffen ihn tätlich an. 

—■ Untef den Webern der Stofffabrik von Halbion in Lille, 
(Jio sich im Ausstand befinden, sind schwere Konflikte aus- 

gebrochen. Die Polizei wurde zur Herstellung der Ruhe her- 
beigerufen. 20 Personen uTirden verwundet. Zur Vermei- 
dung weilterer Tumulte wurden Truppen requiriert. Auch 
die ausständigen Arbeiter des Ort-es von Basse im Departe- 
ment Indre greifen weiter zu Gewaltmitteln. Sie griffen eine 
Abteilung Gendarmen an. In dem entstehenden Kampfe wur- 
den 20 Arbeiter und 10 Gendarmen verwundet. Auch nach 
diesem Platze wurde llilitär geschickt. 

-- Einer Einladung der Stadtverwaltung und der Ilandels-- 
kamraer von Boulogne-sur-Mer Folge leistend, besucht« der 
ehemalige brasilianische Bundespräsident Nilo Peçanha die 
Stadt. Dieselbe hatte zu seinem Empfang ein festliches Kleid 
angelegt, viele Häusier waren mit französischen und brasiliani- 
schen Fahnen geschmückt. Bei dem von der Handelskammer 
zu Ehren des Gastes veranstalteten Festessen hob der 
,,Maire" die Verdienste Nilo Peçanhas hervor und toastete 
auf das Gedeihen und den i^ortschritt Brasiliens. Der ehe- 
malige Bundespräsident besuchte die großen Maschinenfab- 
riken und sonstigen industriellen Anlagen der Stadt und 
wurde überall von den Arbeitern mit Jubel empfangen. 

— In Paris wm-de ein Husse verhaftet, der ver- 
dächtig ist, an dem Diebstahl einer Statuette aus 
dem LouviHi-Museum beteiligt zu sein. Die Polizei 
glaubt, daß der Diebstahl der „Gioconda" mit dftni 
der Statuette in Zu.sammenhang steht und daß die 
verschiedenen, in der letzten Zeit im Louvre ver- 
übten Diebstähle von einer internationalen Gaunei'- 
bande systematisch ausgeführt wurden. 

— Das beim Pariser Riviera Bahnhof im Bau befindliche 
Variété-Theater Eldorado stürzte ein, und zwar fielen die 
Trümmer nach innen. 50 Arbeiter, welche sich bei der Ar- 
beit befanden, wurden in den Kuinen verschüttet und ließen 
ein furchtbares Wehgeschrei ertönen. Gendarmen, Feuerwehr- 
leute und 150 Soldaten arbeiten mit Aufbietung aller Kräfte, 
um die Unglücklichen zu befreien. Die Polizei sperrte das 
Grundstück ab. 14 Tote und 16 Verwundete wurden bereits 
aus den Trümmern hervorgezogen, nach den übrigen wird 
noch weiter gesucht. 

— Die Protestkundgebungen im Innern i>ankreichs gegen 
die teuren Lebensmittelpreise hören nicht auf. In Brest 
kam es auf der Arbeiterbörse zu heftigen Auftritten, so 
daß die Truppen zur Wiederherstellung der Ordnung ein- 
schreiten mußten. In Cherbourg erwählte eine Versamm- 
lung eine Kommission von 20 Frauen, um die Protestbe- 
wegung gegen die von den Kaufleuten verlangten teuren 
Preise in die Wege zu leiten. In Roubaix griff die Alenge 
die Schlachtereien und Milchhandlungen an. Die Kavallerie 
sprengte sie auseinander und nahm mehrere Verhaftungen 
vor. In mehreren anderen kleineren Plätzen spielten sich 
ähnliche Vorfälle ab. 

— • Aus Fez wird telegraphiert, daß das Pulver- und Muni- 
tions-Magazin der französischen Garnison in Rabat infolge 
einer Explosion in die Luft flog. Ein Hauptmann und zwei 
Soldaten wurden getötet und ein anderer und vier Soldaten 
schwer verwundet. Die Ursachen der Katastrophe sind noch 
unbekannt. 

— In Chamberg, Moulins, Breteuil,, Calais und Mouzon 
sind ebenfalls Unruhen wegen dbr Teuerung der Lebens- 
mittol ausgebrochen. Im letzteren Orte wurden die Mani- 
festanten von dem sozialistischen Präfekten angeführt. Der 
General-Streik wurde für die Dauer von 24 Stunden pro- 
klamiert. 

-- Die Regierung erlaubte die Einführung holländischer 
Schweine in französisches Gebiet. 

England. 
— Die Times publiziert ein Telegramm aus Amsterdam, 

welches von einem Unfall an Bord des holländischen Panzer- 
schiffes Herzog Hendrik berichtet. Dasselbe befindet sich 
augenblicklich in Holländisch-Indien. Bei dem Unfall kamen 
15 Mann der Besatzung ums Leben. 

— „Daily News" wollen aus sicherer Quelle wissen, das 
der Exkönig D. Manoel mit der Untätigkeit der Monarchi- 
sten sehr unzufrieden ist. Er feuert den Ex-Hauptmann 
Paiva Couceiro fortgesetzt an, in Portugal einzumarschieren. 
Der Grund hierfür, so fügt die Zeitung hinzu, ist die Abnahmo 
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der Geldmittel in der sogeiuinnten Versclnvörungskasse. Jedur 
Aufschub kostet weiteres Geld und vermindert die Anlünger 
der Verschwörung. Ein Telegramm' aus Madrid meldet, dai3 
auf Befehl des Ministerpräsidenten Canalejas die spanischen 
Behörden den an der Grenze befindlichen Portugiesen die 
Mitteilung haben zugehen lassen, daß Ansammlungen von ver- 
dächtigen Personen nicht mehr geduldet würden. Die über- 
all verbreiteten Gerüchte, daß die Verschwörer bei Chaves 
portugiesisches Gebiet betreten hätten, haben sich nicht be- 
stätigt. 

- In England werden Postverbindungen vermittelt lenk- 
barer Luftballons eingerichtet werden. Der erste dieser Luft- 
postzüge wird Briefe des Monarchen, der königlichen Familie 
und der Gesandten befördern und die folgenden Züge dem all- 
gemeinen Verkehr zugänglich sein. 
- In London, sowie im ganzen Süden Englands herrscht 

unerträgliche Hitze. Sonnenstiche sind an der Tagesord- 
nung. 

Italien. 
- ■ Trotz der Sommerferien herrscht in diplomatischen 

Kreisen große Bewegung infolge der bevorstehenden Ent- 
scheidung über die Besetzung von Tripolis. Der internationale 
Vertrag, der die Besetzung von Seiten Italiens anerkennt. 
\vird in Paris abgeschlossen werden, sobald die it-alienischen 
Truppen nach diesem Teil Türkisch-Afrikas abgeschickt 
sind. Die offiziöse Tribuna veröffentlicht eine Unterredung 
eines ihrer Redakteure mit einer hochgestellten türkischen 
Persönlichkeit, welche sich in Rom aufhält. Dieselbe er- 
klärte daß ihr die Nachricht von der geplanten Besetzung 
von Tripolis eine gewisse Ueberraschung verursachte, da 
die Pforte von Deutschland sowohl, als auch von Oester- 
reich-Ungarn die Versicherung empfangen hätte, daß diese 
beiden Mächte die Besetzung verhindern würden. Im letzten 
Augenblicke indessen sind diese Versprechungen nicht er- 
füllt worden, indem die Kabinette beider Mächte der Türkei 
erklärten,, daß sie in diese Angelegenheit nicht eingreifen 
könnten. - Die viel besprochene Opposition, die eventuell die 
italienischen Sozialisten machen würden, fällt auch in sich 
zusammen, da man bereits weiß, daß dieselben sich mit 
der vollzogenen Tatsache abfinden und auch zu militärischen 
Operationen stillschweigen würden, falls solche durch die 
Haltung Deutschlands und Englands nötig werden sollten. 
Es ist jedoch die Ansicht vorherrschend, daß eine militäri- 
sche Aktion von Seiten Italiens nicht nötig sein wird, da 
Deutschland, welches die erste Macht war, die Entschädig- 
ungen wegen der Verletzung des Vertrages von Algeciras 
verlangte, gegen eine Besetzung von Tripolis nichts 
einzuwenden haben wird, besonders da der Beschluß die Zu- 
stimmung Frankreichs und Englands besitze. Was Oester- 
reich-Ungarn anbetrifft, so hegt man die Ansicht, daß sich 
dasselbe nach den Beschlüssen Deutschlands richten wird 
und das gerade diejenige Macht, die Bosnien und die Herze- 
gowina ihrem Gebiet einverleibte und von den Mächten ver- 
langte, die vollzogene Tatsache anzuerkennen, sich am aller- 
wenigsten einer Besetzung des in Frage stehenden afrikani- 
schen Gebietes widersetzen dürfte. 

- In Stiiyriia liat sicli folgtiiider uiifiebsaiiier Vor- 
fall ereignet. Ein tüi-kisciior Unteroffizier befalil dem 
Italiener Monetari, Jiesitzer eines Kinomatograplien- 
Tlieaters, sein Lokal zu schlielkn. Dieser wider- 
setzte sich dein Befehl und verlangte von dem Un- 
teroffizier, daß er denselben von dem türkischen 
^fajor, dei' gerade am Hause vorüberging, bestäti- 
gen lassen solle. Dieser hatte denn auch nichts eili- 
g'eres zu tun, als den Uiitei'offizier in seinem Befehl 
zu unterstützen. Monetaii erklärte aber nunmehr, 
daß er sein Ijokal erst nach einer Entsclieidung des 
italienischen Konsuls scliließen werde, und hißte die 
italienische Flagge. Die beiden Türken gerieten hier- 
über in Wut und schlugen nach dem Flaggenstock- 
wobei die Faiine zerriß und herunterfiel. Kurz nach 
dieser Szene erschien der italienische tJeneralkon- 
sul, der den turbulenten türkischen Major energisch 
zur Eede stellte und ihn zwang-, die zerrissene ita- 
lienisclie Fahne oidnungsgemäl.^ wieder zurückzu- 
geben. Die italienischen Zeitungen beschäftigen sicli 
ausführlich mit diesem Zwischenfall und fragen die 
Eegienmg, Avaini sie sich entschließen wird^ etwas 
energischer mit der Türkei zu verfahren. 

■— Aus Liv0ri)0 wird bei'ichtet, daß die durch den 
Arbeiterstreik seit .Monaten geschaffenen unerträg- 
lichen Zustände allmählig Avieder normalen ^'er- 
hältnissen zu weichen beginnen. Man erwartet bin- 
nen Kurzein eine beide Teile zufriedenstellende Lö- 
sung. ^'iele Arbeiter sind in den letzte-n Tagen zu- 
rückgekehrt imd zeigen Lust, die Arbeit wieder aul- 
zunelunen. Man ei-wartet indessen auch von der 
Hochofen-Uesellschaft, daß sie ihre stajre, ab- 
lehnende Haltung' verlassen und wenigstens die mit 
dem Präfekten von Livorno und den Lokalbehörden 
eingeleiteten \'erhandlungen fortsetzen wird. 

R u ß 1 a n d. 
— - Das Ki'iegsgericht verurteilte den Hauptmann 

im Generalstab Postnikoff wegen Hochverrats zu 
8 Jahren Zwangsarbeit und zur Degraidation. 

— Die Manöver der russischen Truppen an der 
mandschurischen tii'enze ATOixlen wegen des Wü- 
tens der Cholera abgesagt. (Eine angenehme Ge- 
gend: im "Winter Lungenpest, im Sommer Cholera I) 

— Die hohen Preise für Lebensmittel, die seit dem Aus- 
stand vom Jahre 1903, sich überall bemerkbar machten, 
treten jetzt noch schärfer in die Erscheinung, weil aller 
Orten durch Mißernten das Mehl erheblich teuerer geworden 
ist. Einige andere Produkte gingen um 50 Prozent in die 
Höhe. Das kaiserliche Ratskollegium und das Ministerium 
werden zusammentreten um die Mittel und Wege zu berat- 
schlagen, welche zu ergreifen sind, um die Not zu vermin- 
dern. 

N i e d e r 1 a n d e. 
— Die holländische Regiennig folgt dem Bei- 

spiel Belgiens und trifft \'orbeugungsmaßregeln, um 
sich gegen die Folgen der heimlichen ^lobilmachung 
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Es igt bekannt, daß alle Deutsche bei längerem Auf nllialt 
im Ausland ein wahrer Heißhunger nach deutechön Ge- 
müsen befallt, für die die köstlichsten fremden Bodener- 
zeugnisse keinen Ersatz zu bieten vermögen, ihnen kann 
nicht dringend genug geraten werden, sich durch eine 
Hamburger Export-Firma eine Sendung Dörrgemüse von 
C. H. Knorr in Heilbronn a/Neckar kommen zu lassen, 
die neben ihren weltberühmten Suppentafeln, Erbswürsten 
und dergl. speziell für den Export nach den Tropen bo- 
atimmte, durchaus haltbare Dörrgemüse in allen Sorten 
herstellt. Die Knorr'schen Präparate sind überall von ge- 
radezu unschätzbarem Nutzen. 

der deutschen Truppen in den Grenz-bezirken zu 
sichern. So worden die Mannschaften aus den Jahr- 
gängen 1907 und 1908 einen Monat länger dienen. 
Diese Anordnung verursachte große Aufregung un- 
ter der Bevölkening, besonders weil die Regierung 
keine Gründe dafür angibt. Die Königin Wil- 
helniine wird den Manövern in den näclisten ^Yo- 
clieti beiwohnen. 

Belgien. 
— Auch in Brüssel macht sich die Verteuerung der Le- 

bensmittel bemerkbar und ruft in der Bevölkerung Unzu- 
träglichkeiten hervor. Am Monatg kam es zu ernsten Kon- 
flikten, indem die Volksmenge mehrere Geschäftshäuser plün- 
derte. Die Polizei konnte die aufgeregte Menge nur mit Mühe 
zurücktreiben. 

— Zweitausend Schlachter aus der Gegend von Möns, 
Charleroi, La Lourière und ein groi3er Teil aus Brüssel, be- 
schlossen in den Ausstand zu treten, mm Zeichen des Pro- 
testes. gegen die teuren Fleischpreise. 

Schweiz. 
— In Bern wird ein Denkmal zum Andenken an die Welt- 

Telegraphen-Vereinigung errichtet werden. Die Kommission, 
<lie über die eingerichteten Entwürfe zu entscheiden hat, 
wählte das Projekt des Bildhauers Romagnoli aus Bologna. 

~ - Brüsseler Zeitungen melden, daß an der deutsch-bel- 
gischen 'Grenze mehrere deutsche OffizieriTbeobachtet wur- 
<len, als sie topographische Aufnahmen vornahmen und ver- 
schiedene Punkte photographierten. 

Spanien. 
— In Malaga nimmt der Arbeiterausstand große Aus- 

dehnung an und gibt zu Besorgnissen Anlaß. Die Regierung, 
so wird versichert, hat deshalb dem Gouverneur der Stadt 
die Weisung gegeben, bei der ersten Gewaltsmaßregel von 
Seiten der Ausständigen den Belagerungszustand zu prokla- 
mieren. 

— Der Generalka])itän von Melilla, General Ciar- 
«;ia Aldave, teilte dem Kriegsminister mit, dulj die 
niaix)kkanischen Rebellen, die den Spaniern am 
F]us^se Kert g-ogenüberstehen, seit gestei-n bedeu- 
tende Verstärkungen durch die Mauren von j\lha- 
cemas erhielten und ständig gegen die Truppen feuer- 
ten. Er bedürfe schleuniger Trupi)ensendungen. Die 
Regienmg sandte sofort die erlietenen Verstärkungen 
ab und beoixlerte die Kriegsscliiffe nach Alliucemas. 
.Man fürchtet, daß der Aufstand sich weiter aus- 

— Aus Bilbau wird gvmieldet, daß der ArboiteraufMtaud 
sicli über die ganüe Provinz verbivitet. Fortgesetzt werden 
Ausschreitungen begangen, die die Miliz und die Trappen 
des Heeres unterdriicken müssen. Ein Offizier der Miliz wurde 
am Kopfe verwundet. Viele Verhaftungen fanden statt. Für 
heute erwartet man die Erklärung des Generalstreiks. Die 
Nachricht von der beabsichtigten Erklärung des Belagerungs- 
zustandes bestätigt sich. 

Portugal. 
' — Aus Lissabon wird berichtet, daß der Ministerpräsident 
João Chagas auf eine Interpellation von Bernardino Machado 
antwortete, daß die Regierung weiterhin energische Maß- 
regeln ergreifen würde, um das Eindringen der in Spanien 
befindlichen Verschwürer in portugiesisches Gebiet zu ver- 
hindern. Er fügt außerdem noch hinzu, daß die monarchi.ach 

' gesinnten Offiziere des Heeres und der Flotte, mit welcnen 
die Verschwörer rechneten, sich mittlerweile für die Repu- 
blick erklärt hätten, weil sie überzeugt sind, daß jeder Ver- 
such zur Wiederherstellung der Monarchie sofort energiscl' 
unterdrückt ^verden würde. Außerdem sind die sich in Spanien 
und anderen Ländern befindenden Verschwörer in elendei 
I-age. Sie haben weder Waffen noch Munition, weil die Schif- 
fe, die von England das nötige Material bringen sollten, mit 
Beschlag belegt wurden. 

Vereinigte Staaten. 
— Aus Chicago kommt die Mitteilung von der Erklärung 

(des Präsidenten der Illinois Central Railway, die besagjü, 
daß der Sekretär der Eisenbahn Vereinigungen die Abge- 
sandten der Arbeiter nicht empfangen habe. Die Aussicht 
auf eine Verständigung sei demnach ausgeschlossen, ^an 
erwartet einen Streik, ähnlich dem jüngst in London statt- 
gehabten. 

Mexiko. 
— In Mexiko geht das Gerücht, daß bei einem in der Nähe 

von Chinamecaca in der Republik Salvador stattgefundenem 
Kampfe zwischen den Bundestruppen unter General Morales 
und den Aufständigen unter Zapata, diese letzteren mehr als 
50 Tote und eine große Anzahl Verwundeter aufzuweisen 
hatten. Während des Kampfes will einer der Soldaten den 
General Zapata vom Pferde haben fallen sehen, man weiß 
aber nicht, ob derselbe tot oder nur verwundet ist. 

Chile. 
— Aus Santiago wird telegraphiert, daß die Zei- 

tung ,,L' Italia" einen heftigen Artikel gegen die 
italienischen Einwanderung veröffentlicht hat. Die- 
selbe sagt, daß die den Kolonisten angewiesenen 
Ländei-eien von chilenischen Magnaten usui-j)iert, 
seien. Der Artikel enthält schwens Beleidigungen 
gi'gcn Chile. 

Uruguay. 
— Die 20 Millionen-Anleihe, die die Regierung 

in Europa aufnehmen will, ist zur \'^ei-schönennig 
der Stadt Montevideo bestimnit. Es sollen da.selbr,t 
bi eite Alleen eingerichtet und verschiedene öffent- 
lic'ne Gebäude neu gebaut werden. 

Argentinien. 
— Die Zeitung „La Razon" von Buenos Aires glaubt, 

daß ungefähr elftausend Immigranten, hauptsächlich Italiener 
nach Beendigung der Kaffeeernte in Brasilien nach Argen- 
tinien kommen würden, um dort bei der Ernte tätig zu sein. 
Die Kontrakte wären bereits abgeschlossen. Die Leiter der 
verschiedenen Eisenbahngesellschaften versprachen dem 
Ackerbauminister, die Beförderung in das Innere des Landes 
^uf alle erdenkliche Weise erleichtern zu wollen. Wenn die 
Not an Kolonisten weiter andauere wird die Regierung alle 
öffentliche Arbeiten einstellen und die dadurch frei werden- 
den Leute bei den Erntearbeiten verwenden. 

— — Infolge dichten Nebels in der Einfahrt zum Hafen von 
Buenos Aires stieß der Dampfer ,.Rio Uruguay" von der 
Impreza Lambruschini mit dem Dampfer Madrid, dem Rheeder 
MiLanovicz gehörig, zusammen. Beide Schiffe wurden stark 
beschädigt, Menschen wurden jedoch nicht in Mitleidenschaft 
gezogen. 
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; schweiß auf die Stirne treiben. Der Karbolgeruch, den die 
' Kleider ihres Mannes aushauchten, erregten ihr noch nach 
' .Monateil Uebelsein. Wenn sie an die steifgestärkte, kuistera- 
! do Schürze ihrer Pflegerin, das gleichgültig hart« Gesicht 
' des Professora, die mitleidverzerrten Züge ihres Hannos 
! dachte, schauerte sie wie im Fieberfrost zusammen. Sie 
' ging am liebsten in weitem Bogen um jedes Krankenhaius 
herum, jeder Schwester ängstlich aus dem Wege. Es war, als 
ob ihre ganze leidenschaftliche liebe für den Saraaritcr- 
dienst mit der eigenen schweren Krankheit zugleich übtn- 
wunden und von ihr abgefallen sei. \ 

Je mehr aber ihre Kräfte zurückkehrten, umsomehr litt- 

K& tJLll letori 

Das Fäüütauz 
Roman von M. Gräfin v. Bünau. 

Härtung machte trotz ihres Drängens durchaus keine An- 
htalten, ihr eine geregelte Tätigkeit in seinem Krankcn- 
hause zu verschaffen. Sie bat dann selber die Oberin um 
Erlaubnis, beim Pflegen helfen, der Operationen beiwohnen 
zu dürfen, da sie gelernte Schwester sei, ihre Bitte wurde ^ mehr aber ihre Kräfte zurückkehrten, umsomehr 1 
vund abgeschlagen. Kam sie einmal, um einen Patienten' unter der Enge-der Beschränktheit ihres Lebens. Was 
ihres Mannes im Krankenhause zu besuchen oder den ärmeren j^j^t ihr Tagewerk? Eine alte, ungebildete Frau zu 
Kranken Geschenke zu bringen, so merkte sie sehr gut an unterhalten, ihren kleinbürgerlichen Hausstand zu führen, 
den kühlen Mienen der Oberin, dem unfreundlichen Beneli-1 jjgjjji ihren Mann sah sie wenig, sogar a'bends schrieb er 
meu der Schwestern, daß diese Besuche durchaus nicht gern - •- ~ •    
gesehen wurden. Ob die Schwester eine Kontrolle ihrerseits 
DO? ärchteten, die Oberin in der jungen Doktorsfrau eine 
Prätondentin auf ihren Posten witterte? Vielleicht. Jeden- 
falls hat Härtung selbst seine I'rau, ihre Besuche im Kranken- 
!,auso zu unterlassen. Das machte böses Blut und erschwere 
"im seine Stellung, die durch die Reizbarkeit seines Chef- 

rztes und den schwierigen Charakter der Oberin so wie so 
icht leicht soi. 1 

Käthe fügte sich. Sie fing an, die Familien der Fabriks- 
irbeiter aufzusuchen, schickte ihnen Essen, in Krankheits- 
ailen sprang sie hilfreich ein. Aber auch dies sah Härtung 
ingern. Er meinte, sie sei iu jung und hübsch, um ganz 
illein in das abgelegene Stadtviertel der oft sehr rohen Fab- 
riksbevölkerung zu gehen und sich dort allen möglichen 
Unannehmlichkeiten auszusetzen. Sie widersprach lel)haft und 
zog nun ihre Schwesterkleider an, denn sie meinte, die 
Tracht müsse sie vor allem schützen. Aber bald darauf 
•sprach sich in der Stadt das Gerücht herum, Fr.ui Doktor 
Härtung gehe als barmherzige Schwester umher, um pich 
aufzuspielen. Härtung mußte manche Neckerei, viele Stiche- 
leien seitens der Oberin und der Anstaltsschwestern mit 
inhören, die schließlich sogar gerade heraussagten, seine 
Prau habe gar nicht mehr das Recht, die Tracht des :',Iarien- 
ätiftes anzulegen. 

Daraufhin verbot Härtung seiner Frau ernstlich, sich noch 
weiter mit derartigen Dingen einzulassen. Die Kranken hät- 
t^en nicht so viel Nutzen von ihrem Kommen wie er Aerger 
I id Verdruß. 

i^.um erstenmal gab es deswegen eine heftige Auseinandar- 
B-^zung zwischen ihnen beiden. Käthe warf ihrem Manne 
eine kleinliche Denkungsart vor. Mußte er nicht auf ihrer 
Seite stehen, statt auf die mißgünstigen Reden anderer -/ai 
hören? 

Sie nähte seitdem nur noch für die Armen und ging nur 
auf dringendes Bitten und dann in ihrem gewöhnlichsen 
Kleid zu einem Patienten. 

Aber auch das mußte bald unterbleiben, denn sie selber 
wurde kränklich. Müde schlich sie im Hause umher. Die 
Aussicht, ein Kind zu haben, die Härtung beseligte, freute 
sie selber kaum. Ihre Stimmung war zu gedrückt. Den ein- 
zigen Lichtblick, den sie in der Zukunft erkennen konnte, 
war die Taufe des Kindes, zu der die Eltern nach Dortmühl 
zu kommen versprachen. Frau von Rochlitz hatte es fertig 
gebracht, daß der Vater und sämtliche Geschwister mit 
Käthe ab und zu Briefe wechselten. 

Aber auch die Hoffnung auf der fJltern Besuch sollte 
sich nicht erfüllen. Es kam Käthe so vor, als ob, seit sie var- 
heiratet war, nichts mehr nach, sondern alle.-? gegen ihri^n 
Wunsdh und Willen eintraf. 

Das Kind überlebte seine Geburt nicht, sie seHier lag 
woclienlang in der Klinik zwischen Leben und Sterben. Als 
sie endlich nach Hause zurückkehren durfte, war ihr von 
all den erlittenen Qualen nichts geblieben, als 
ein kleines namenloses Grab auf dem Kirchhofe und ein 
■unüberwindlichevS Grauen vor allem, was mit Krankheit, 
Klinik KrankenliäiLsern und Schwestern zusammenhing. Jede 
Erinnerung an den aelischen und körperlichen Leiden, die 
eie av-Bgestanden hatte, konnten ihr noch jetzt den Angst- 

noch lange in seinem Zimmer, und seitdem sie nichts mehr 
von seinem Berufe und Krankheitsfällen hören mochte, schien 
das geistige Band gemeinbamen Interesses, das in diesem 
einen Punkte wenigstens zwischen ihnen bestanden hatte, 
völlig abgeschnitten zu sein. Was gab es jetzt noch, das sie 
beide interessierte? Ihr Kind war tot. Käthe mochte nie da- 
von sprechen. Wenn es gelebt hätte, ob dann das Verhält- 
nis zu ihrem Manne ein innigeres gewesen wäre? Wahrschein- 
lich nicht, denn sie würden auch über die Erziehung zu ver- 
schieden gedacht haben. „Es tut nicht gut, Menschen aus 
(ihrer Sphäre zu reißen oder selber aus der eigenen zu ihnen 
herabzusteigen!" tönten ihr ihres Vaters \varnende Worte 
ina Ohr. ' 

Wahr — nur zu wahr! 
Unwillkürlich zuckte der Gedanke durch ihren Kopf: E« 

ist gut, daß das Kind nicht lebt, es wäre — doch nicht ganz 
meines gewesen, sondern auch der Sohn seines Vaters, der 
Enkel der schrecklichen alten Frau! 

Sie entsetzte sioh selbst über dies unnatürliche Gefühl. 
Beschämt schlug sie die Hände vors Gesicht. 

Was war aus ihr, der stolzen Käthe von Rochlitz, ge- 
ViOrden? Da saß sie in einer spießbürgerlich kleinen Woh- 
nung, zu nichts anderem tauglich, als die Wirtschaft in 
Ordnung zu halten und sich von ihrem Mann abküssen zu 
lassen, so oft es ihm gefiel! Sie stampfte plötzlich mit dem 
Fuß auf. Mit der meder erlangten Gesundheit kam auch 
etwas von dem alten I^ebensmut und Trotz zurück. Nichts 
da von Reue, Krankheit und Jammer — es \TOrde wieder 
Frühling. Draußen sogar durch diese graue, häßliche Fab- 
riksstadt ging solch leises, süßes Ahnen und Hoffen. An den 
Sträuchern der rußigen Vorgärtchen schwollen die Knospen. 
Die Straßenkinder spielten mit Kreiseln und Murmeln, ohne 
sich von den darüber stolpernden Fußgängern in ihrem Ver- 
gnügen stören zu lassen. Manch weißer Papierdrache stieg 
schon in die Luft — alles untrügliche Zeichen des kommen- 
den Frühlings. 

Heiß'? Sehnsucht erfaßte Käthe, hinauszulaufen, weit fort 
aus der engen Stadt. Einmal mußten sie abscheulichen Häuser 
doch aufhören, und freies weites Feld kommen wenn es 
auch vorläufig nur fechwnrze, ungeackerte Erdschollen waren. 
Es roch doch gut nach keimender Erde, nach neu aufeprießen- 
dem Leben! Vielleicht sang irgendwo auch ajhon ein vor- 
witziger kleiner Fink, und die rötlich braunen Knospen- 
hüllen der Haselnußsträucher sprangen auf; 

Sie sah nach der Uhr. Die Sprechstunde ihres M^nes 
mußte gleich vorbei sein. Vielleicht gab er heute einmal 
den schrecklichen Kaffeeklatsch auf oder kürzte ihn wenig- 
"rttens ab. Dann konnten sie beide noch einen weiten Spazier- 
gang machen. FjH blieb schon lange hell, und in dt*r müde 
und weich herniedersinkenden Abenddämmerung ging es sich 
auch gut. 

Schnell entechlossen, der Regung nachzugehen, stand sie 
auf und ging hinaus auf den Korridor. Das Mädchen putzte 
dort die Schlösser der Türen blank. „Sind ncch Patienten 
in der Sprechstunde?" fi-agte Käthe. 

,.Eine Frau ist nocli drin, die andern sind schon wegge- 
gangen." 

Käthe trat in das Arbeitszimmer ihres Mannes, um ihn 
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gleich, ehe er zu seiner Mutter ging, abzufangen und iliren 
Plan vorautragen. Sie rückt« etwa« an den Sachen auf seinem 
Schreibtisch, pustete ein wenig Staub aus den Fächern fort, 
denn hier durfte kein Buch, kein Zettel verschoben wer- 
den, darum ersparte sich die Minna das Staubwischen am 
liebsten ganz. 

Unwillkürlich horchte Käthe auf. Aus dem Sprechzimmer 
klang laut und sCharf das Reden ihres Mannes zu ihr 
herein. 

Eine schrille, weinerliche Frauenstimme zeterte dagegen: 
„Wir sind so arm, Herr Doktor. Wir können es wirklich 
.nicht zahlen. Sechzig Mark für die paar Besuche!" 

„Paar Besuche! Den ganzen Winter habe ich Ihren Mann 
behandelt", antwortete Härtung ärgerlich. 

„Und geholfen hafs auch nichts." 
„Weil er das Trinken nicht läßt." 
„Wie soll ich denn nur das Geld aufbringen, Herr Doktor? 

Mwin Manr. verdient nicht?." 
„Verdient' nichts. Weil er immer in den Wirtshäusern 

'nimliegt. Für die Beschädigung an seinem Arm hat ihn die 
Fabrik reichlich bezahlt. Glauben Sie, ich werde ihn aus 
(Freundschaft behandeln? Nein, meine gut« Frau, da könnte 
jeder kommen, und ich selber bald betteln gehen. Sie haben 
längst das Geld für die Behandlung und eine große Ent- 
schädigungssumme bekommen." 

„E^ ist nichts da, Herr Doktor." 
,,Tut mir leid. Wenn Sie aber so liederlich wirtschaften, 

werde ich die Kosten nicht tragen. Wenn ich in acht Tagen 
das Geld nicht habe, muß ich andere Saiten aufziehen." 

Käthe lauschte atemlos. Ihr Herz klopfte bis in den Hals 
hinânlí 

Drinnen war es still geworden; es kam ihr so vor, als 
ob Geld auf den Tisch getóhlt würde. 

Sie schien sich nicht geirrt zu haben, denn jetzt hörte 
sie ihren Mann deutlich sagen: „Sehen Sie wohl, daß Sie's 
haben! Warum also das ganze Lamento? Hier ist die Quit- 
tung." 

„Mein letztes Geld ist's, Herr Doktor. Die Miete müssen 
wir jetzt schuldig bleiben!" Das klang wie von Tränen 
erstickt. 
j Käthe besann sich nicht lange. Sie stürzte zurück in ihr 
Zimmer, riß ihr Schreibtischfach auf und nahm alles Geld, 
daíí darin lag, heraus. Sie wußte kaum, was und wie viel 
sie griff. Hundertfünfzig Mark mindestens. Es war alles, 
was sie noch für den Rest des Monats an Geld besaß. 

Ohne weiter nachzudenken, nur ihrer Empörung nach- 
gebend, lief sie der Frau nach, die gerade die Korridor- 
tür hinter sich zuschlug. Auf der Treppe holte sie sie ein. 

„Sie war oben bei meinem Mann, dem Doktor Härtung?" 
fragte Käthe atemlos. 

Die Frau bejahte. Sie sah die schöne junge Dame, die 
plötzlich vor ihr stand, verwundert an. Ihre Augen hatten 
leinen stechenden, argwöhnischen Blick, ihr Anzug war 
schmutzig und nachlässig. 

Käthe aber merkte nichts von alledem. Sie drückte der 
Frau das Geld, einen Hundertmarkschein und mehrere Gold- 
stücke, in die Hand. ,,Da ist das Honorar zurück — und 
noch etwas dazu. Mein Mann schickt es Ihnen wieder. Er 
hat vorhin nur gescherzt." 

Ohne auf den Schwall von Dankesworten zu achten, mit 
denen die überraschte Frau sie überschüttete, ging Käthe 
mit finsterem'Gesicht in ihre Wohnung zurück. Durch die Tür, 
die die Fraii offen gelassen hatte, sah sie ihren Mann am 
Schreibttsch stehen. Er schloß gewiß das Geld fort — den 
Sündenlohn! Jeder Groschen, den er der armen Frau ab- 
zwackte, muß ihn auf der Seele brennen, wenn er nicht schon 
völlig verhärtet war. 

„Daa ist also der Mann, der meiner Ansicht nach seinen 
Beruf nur aus den e<lelsten Motiven ausübt!" dachte Käthe 
bitter. ,,Nichts wie Geld verdienen will e'' — nur dazu dient 
ihm sein Amt!" > 

Sie ging direkt auf Härtung zu, der seinen Schreibtisch 
gerade wieder abschloß. Er wandte sich nach ihr um und 
«ih sie freundlich an. 

„Was gibt's?" fragte er rcõscüi, als ihm ihr finsterer Ge- 
sichtsausdruck auffiel. 

Sie deutete mit finsterer Hand auf das eben versclilo- 
sbene Fach. „Da — da hast du das Geld verAvahrt, das du 
der armen, unglücklichen Frau eben abgepreßt hast! Du 
glaubst wohl, ein gutes Geschäft gemacht zu haben? Pfui! 
An jedem Pfennig hängen Schweißtropfen und Tränen." 

„Wovon sprichst du denn eigentlich?" fragte Härtung 
kühl. Er bemerkte Käthes wachsende Erregung, stand ihr 
aber völlig verständnislos gegenüber. 

„Ach stell dich nicht an, als ob du von nichts wüßtest!" 
brach sie erbittert los. ,,Ich habe jedes Wort deiner Uitter- 
redung mitangehört. Die Aermste bat dich, ihr das Hono- 
rar zu erlassen, und du zwangst es ihr ab wie ein erbar- 
mungsloser Wucherer. Du dienst also deiner Sache nur um 
Geld? Der Beruf ist nichts anderes wie der Not dér Armen 
abgerungenes Schandgeld! Pfui — wie schmutzig, wie ekel- 
haft ist das alles!" ' 

„Vor allen Dingen mäßige dich in deinen Ausdrücken!" 
Ueber Hartungs Stirn lief eine helle Röte. „Du überschüt- 
test mich mit ganz ungerechten Vorwürfen." 

„Ungerecht? Ich habe jedes Wort aus deinem eigenen 
Mund und dem Munde der Frau mitangehört." 

„Du meinst jedenfalls die Frau des Fabrikarbeiters, die 
eben hier war. Eine ganz verkommene, liederliche Person 
— ebenso unordentlich und arbeitsscheu wie ihr Mann. Was 
du ihnen gibst, jagen sie morgen durch die Gurgel." 

„Das geht mich nichts an. Sie sind arm und hilfsbedürf- 
tig." 

„Arm aus Faulheit Ich habe den Mann den ganzen Win- 
ter hindurch behandelt, meine ganze Kraft daran gesetzt, 
ihn für seinen Beruf zu erkalten. Wenn sein Arm schlecht 
heilt, so lag das daran, weil er das Trinken nicht läßt. Im 

' übrigen ist der Mensch in einer Krankenkasse, hat auch von 
seinem Fabrikherrn eine anständige Summe zu seiner Pflege 
bekommen." 

„Du kannst ihn jedenfalls umsonst behandeln." 
„Das kann ich nicht. Fange ich erst einmal damit an, so 

habe ich in kurzer Zeit nur noch eine Armenpraxis. Die Leute 
laufen mir das Haus ein, und mir bleibt keine Zeit mehr für 
meine anderen Patienten. Ich muß auch leben und meine 
Familie erhalten. Passiert mir in meinem Beruf ein Unglück, 
wer hilft mir?" 

„Eine schöne Logik des Egoismus!" 
„Nein — nur gesunde Vernunft. Hab ich erst mein Ziel 

erreicht, bin ich erst in der Lage, jährlich etwas für schwere 
Zeiten zurückzulegen, so kann und werde ich unverschul- 
deter Armut gern helfen. Das heißt, ich werde die Ijeute 
Honorar zahlen lassen, ihnen lieber später freiwillig etwas 
schenken." 

„Wolltest du das bei der Huber auch tun?" 
,.Nein. Da unterstützt jeder Groschen nur Faulheit und 

Liederlichkeit." 
„Jeder Pfennig, den du von ihr genommen hast, müßte 

dir auf der Seele brennen." 
„Durchaus nicht. Ich habe mein Geld redlich verdient 

— sie ihres im Leichtsinn durchgebracht. Du siehst alles 
ganz verkehrt an, Käthe. Wenn ich nach deinen Wünschen 
handelte, säßen wir bald auf der Straße. Bleibe ich bei 
meinem Entschluß, dann hoffe und glaube ich. in einigen 
Jahren eine gute Praxis zu haben." 

„Eine Praxis von lauter wohlhabenden Leuten", warf sie 
bitter hin. ' i 

„Nein, ich gebe Armen und Reichen mein bestes Wissen 
und Können, opfere ihnen meine Kräfte, vielleicht sogar 
meine Gesundheit. Tue ich das alles umsonst, ohne an mich 
und meine Familie zu denken, so handle ich nicht als Wohl- 
täter der Menschheit, sondern wie ein Narr, der früher oder 
später auf das Mitleid anderer angewiesen sein wird." 

„Das ist der KrämerstandpunTct." , 
„Rechnen muß jeder können, der in seinem Beruf vor- 

wärts kommen will. Glaubst du, daß dein Vater etwa seinen 
Weizen verschenkt, weil die armen I^euto gern ihre Sem- 
mel billiger kaufen möchten?" 



moi)iou voniehiii gednutwi Vater aus doni iápicl!" 
rief Käthe zornig. 

„Dein Vater denkt nicht anders wie ich", entgegnete Har- 
tting gelassen. „Er nimmt seinen Vorteil auch wahr, weil 
er weiß, daß er als wohlhabender Mann dem Ganzen mehr 
nützt, ala ein aus falschem Edelmut verarmter Gutsbesitzer 
es tun würde." 

„Ich glaube, für die Ansichten, die bei uns herrschen, 
haat du wohl kein sehr großes Verständnis." Käthe warf den 
Kopf in ihrer alten hochmütigen Weis« zurück. 

Härtung ließ den Ausfall unbeachtet. Er schob derartige 
Au&brüche stets auf ihre durch die lange schwere Krank- 
heit noch gereizten Nerven. Er wollte sie an sich ziehen. 
„Deine Empörung macht deinem guten Herzen, aber nicht 
gerade deiner Vernunft Ehre, Käthe", sagte er freundlich. 

Sie wehrte ihn heftig ab. „Laas" mich. Ich finde deine Hand- 
lungsweise abscheulich. Nun, diesmal habe ich meinen „prak- 
tischen" Gelderwerb zunichte gemacht! Ich bin der Frau 
nachgelaufen und habe ihr das Geld wiedergegeben — und 
moch neunzig Maxk dazu, mein ganzes Wirtschaftsgeld, das j 
ich noch besaß. Ich hätte kein Stück Brot mehr essen können, 
jeder Bissen wäre mir in der Kehle stecken geblieben — 
immer hätte ich an die Tränen der Aermsten und ihr erpreß- 
tes Gold denken müssen." 

Doktor Härtung sah seiner Frau eine Minute starr ins Ge^ 
sieht. Wie schön sie war mit den glänzenden Augen, die 
Köte des Unmuts in dem hübschen trotzigen Gesicht! Es 
zuckte wie Lachen um steinen Mund. Dieser Streich, den 
sie ihm gespielt hatte, sah ihr ganz ähnlich. Großherzig 
und unüberlegt zugleich. „Das war sehr unklug von dir", 
sagte er nach einer V\''eile ernst, aber nicht unfreundlich. 
„Ich muß dich dringend bitten, dich in Zukunft nicht in 
meine Berufsangelegenheiten zu mischen. Der einzige Er- 
folg, den deine verkehrte Großmut haben wird, daß Huber 
heute abendisiinnlasl betrinkt, seine Frau und Kinder prügelt, 
daß sein kranker Arm durch den Alkoholgenuß noch schlim- 
mer wird und mir viel verkommenes Volk ins Haus läuft, da 
die Huber sicher den Mund nicht hält. Dir muß ich über- 
dies das Wirtschaftsgeld zurückgeben, was mir recht schwer 
wird. Das sind die praktischen Folgen deiner Großmut am 
unrechten Fleck. Da ea aber nun einmal geschehen ist, wol- 
len wir nicht weiter davon sprechen, sondern zur Mutter 
hinübergehen, die uns gewiß schon ungeduldig erwartet." 

Er wollte ihren Arm nehmen, aber Käthe machte sich los 
und trat einen Schritt zurück. 

,,Ich verstehe dich nicht — und du mich auch nicht. Ich 
bin in der Stimmung, eine Stunde lang jetzt Kaffee zu 
(trinken und Klatsch zu hören. Ich wollte mit dir spazieren 
gehen, aber —" 

Härtung strich sich über die Stirn. „Bs ist die Stunde, 
auf welche die alte Frau sich den ganzen Tag freut", sagte 
er bittend. 

„Dann gebe ich allein." 
„Ich kann dich leider in der Tat nicht begleiten —• ich 

habe zu arbeiten. Bitte, bleib aber nicht im Dunklen draußen, 
wjenn die Fabriken geschlossen werden. Es schwebt ein 
Streik in der Luft Die Leute sind sehr aufgeregt." 

„ich ängstige mich nicht. Ich bin zu Hause immer allein 
gegangen — stundenweit in die Wälder hinein. Ich habe 
iSehnsucht, mich einmal wieder ordentlich auszulaufen." 

Ihre Gestalt straffte sich. Alles an ihr atmete mühsam 
zurückgedrängte, heiße Lebenslust. Rasch verabschiedete sie 
»ich. 

Härtung ging zu sèiner Mutter und setzte sich anseinen 
gewohnten Platz. Er stützte den Kopf in die Hand. Die alle 
Frau holte ihr Strickzeug hervor. Ihr war sehr behaglich. 
Ihren Sohn ein bißchen für sich zu haben — das mochte sie 
gar zu gern. Sie saß ganz still, um ihn nicht in seinen Ge- 
idanken zu stören, und sah nur ab und zu mit glücklichen 
Augen in sein Gesicht. 

Er faßte plötzlich nach ihrer Hand. „Meine gute alte 
Mutter!" sagte er leise. 

„Mein Herzensjunge!" Das alte Gesicht sah verklärt von 
Liebe in seine Augen. Instinktiv erriet sie etwas von den 
quälenden Sorgen, die an ihm nagten. 

' „Emst, deino Iväthe ist gewiß noch angegriilen von der 
schweren Krankheit." 

„Ja, Mutter." 
,,Wenn das Kind am Leben geblieben wäre, dann ge- 

hörte sie wirklich ganz zu uns. Lach mich nicht aus, Ernst 
— aber es ist mir mandhmal, als wäre sie nur zu Besuch 
bei uns und könnte eines schönen Tages wieder verschwin- 
den. Das ist ein törichter Gedanke, nicht wahr, Ernst?" 

Härtung erschrak. Die alte, einfache Frau sprach seine 
eigenen Gefühle aus. Sie traf das Richtige — nicht aus 
Klugheit oder Menschenkenntnis, nur ihre mütterliche Liebe 
ließ sie die Wahrheit erraten. Was sollte er tun? Konnte er 
der alten Frau, die nur in und für ihn lebte, sagen: „Du 
bist zu ungebildet, nicht wohlerzogen genug für meine vor- 
nehme Frau. Darum mußt du mein Haus verlassen!" Er 
giah im Geist den gramvollen Blick, die unterwürfige, herz- 
zerbrecftende Trauer, mit der die Mutter sich sofort seinem 
Entschluß fügen würde. 

Er nahm ihre welke, verarbeitete Hand. Wie viel hatte 
j die Mutter früher für ihn gearbeitet, gekocht, gewaschen, 
ja fast gehungert und entbehrt, damit er seine Studien vol- 
lenden konnte! 

Aber Käthe, sieine schöne, noch immer leidenschaftlich 
von ihm geliebte Frau, die auch sho viel für ihn ausgegeben 
und geopfert hatte, die sich aufrieb in dem ewigen Kampf 
mit ihrer heimatlichen Ungeduld — hatte die kein Recht? 
Es gajb nur eine Hilfe: arbeiten, sparen, bis er so viel erülv- 
rigen konnte, um der Mutter in der Nähe eine eigene klein».' 
Häuslichkeit zu schaffen. Dann war alles gut. Also vor- 
wärts ■— keine Zeit vertrödeln! 

Er stand auf. „Adieu Mutter — ich muß arbeiten." 
,.Arbeiten, immer arbeiten! Was denn nun schon wii'dor? 

Jetzt kommen doch keine Patienten mehr?" 
Er lächelte über ihre Einfalt. ,.Ich muß doch noc'h selhci- 

lernen, Mutter, dicke Bücher durchstudieren, Expcrimoi e 
machen — lernen und wieder lernen. Einen St ll;itani 
ea in meinem Beruf nicht." 

Die alte Frau sah ihn bewundernd an. Merkwarili^, dsü 
Käthe sich auf einmal gar nicht mehr fdr die^e bin-^c i i- 

■teressiert. Früher konnte sie doch nie genug davon liöri-ii.'- 
Er zuckte die Achseln. „Vielleicht kämmt 83 noch einmal 

wieder — vielleicht auch nicht. Da» würde auch nichts rchn- 
den, wenn —" 

„Wenn sie mich wirklich nur liebte!" wollte er sagen, 
aber er verschluckte es. 

11. 
Ea lag wie eine unheilschwangere Wolke über der Stadt. 

Ein Streik, der große Ausdehnung annehmen zu wollen 
schien, drohte auszubrechen. Zwischen den Fabriksherrn und 
den Arbeitern wurde viel verhandelt. Die Arbeitgeber ver- 
'Stuchten auf jede Weise eine gütliche Einigung zu erzielen. 
Umsonst — alle Vermittlungsversuche scheiterten. 

Der Streik brach ai®. Die Fabriken standen still. Einen 
Verlust, nach vielen Tausenden zu zählen, brachte jeder 
Tag des Stillstandes mit sich. 

Die Fabriksherrn versuchten, sich von auswärts Arbeits- 
kräfte zu verschaffen, und bald wurde die Arbeit, wenn auch 
nicht im ganzen Umfange, doch teilweise wieder aufgenom- 
men. ' 

s Das gab Anlaß zu ernsten Unruhen. Jeden Morgen ent- 
stand eine wahre Schlacht zwischen den zugezogenen Ar- 
beitern und den Streikenden. 

Die Polizei wird zu gering an Zahl; konnte der immer 
bedrohlicher anwachsenden Erregung nicht mehr steuern, 
und eines Tages rückte eine Schv^adron zur Aufrechter- 
haltung der Ordnung in Dortmühl ein. 

Durch die Hauptstraßen der Stadt, in der auch Hartungs 
Wohnung lag, zogen die Reiter mit klingendem Spiel ein, 
um ihre Quartiere zu beziehen. 
: Käthe und die alte Frau Härtung sahen am Fenster aus 
dem Einreiten zu. ' 

An beiden Seiten der Straße standen die Menschen Kopf 
an Kopf. An deir Spitze, der Schwadron ritt eine schlanke 
Reitergeetalt. Die hellblaue Farbe des Waffenrocks stand 
(dem schönen dunklen Gesieht vorzüglich. Ohne auf die Z\^- 



rufy der MeivBchenmenge zu achten, ritt er in ruhigem 
Schritt auf seinem dunklen Vollblut durch die Straßon. 

Käthe bog sich weit zum Fenster hinaus. War es möglich? 
Narrte sie ein Traum? Sie erkannte den Kittmeister t.ofort. 
Es war Jürgen von Retzow und kein anderer. 

Wiirura warf ihr das Schicksal wieder diesen Mann in d n 
Weg? Den einzigen, der ihren mühsamen errungenen Frie- 
den, ihre in liartem Eingen erkämpfte Entaagimg stiiren 
mußte! 

Ein Blick in sein schönes, unvergeßliches Gesicht ge- 
fügte, um ihr Herz stürmisch schlagen zu lassen. Sie beugt;» 
sich soweit vor, daß ihre Schwiegermutter sie erschrocken 
am Kleid festhielt. 

Oben im Haus schlug ein Dachfenster klirrend zu. 
" Retzows Pferd schrak zusammen. Mit einem gewaltigen 

Satz schoß es vorwärts. Der Reiter wandte unwillkürlich 
den Kopf, um die Ursache des Geräusches zu erspähen. St-inf 
Blicke trafen Käthes Gesicht. Auch über seine Züge ging 
ein leichtes Erschrecken. Mit steil erhobenem Säbel grüßte 
■er. Käthe dankte tief errötend und zog sich vom Fenster zu- 
rück. 

„Kanntest du den Offizier?" fragte die alte Frau 
neugierig. 

„Ja." 
,.Woher kennst du ihn denn?" 
„Ich habe ihn einmal gepflegt", antwortete Käthe leise. 

Sie setzte sich an ihren Nähtisclu Der Faden fuhr knir- 
schend durch die starre Seide ihrer Stickerei. „Es ist aber 
schon lange her, und ich wundre mich, daß er mich noch 
erkannte." 

Unten klapperten die Hufe der Pferde noch auf dem 
Pflaster, und ehe nicht der letzte Dragoner um die Ecke 
verschwunden war, ging die alte I'Yau Härtung nicht vom 
Fenster weg. 

Sie kam in nächster Zeit überhaupt nicht viel von diesem 
Flecke fort. Es giab zu viel Interessantes jetzt immer zu 
sehen: Menschenaufläufe, vorüberjagende Dragoner, Prüge- 
leien und Verhaftungen. 

Käthe, welche bis jetzt leidenschaftlich für die armen- 
brotlosen Arbeiter, Partei nahm, war auf einmal wie um- 
gewandelt. 

Härtung hatte keine Zeit, sich über ihren G&sinnungs- 
wechsel zu wundern. Die täglichen Schlägereien brachten 
.viele Verletzte ins Krankenhaus, in dem auch noch einige 
seiner schwerkranken Patienten lagen. Er nahm sich daher 
kaum Zeit am Essen, sondern brachte mit Ausnahrae seiner 
Sprechstunde fast den ganzen Tag im Krankenhause zu. 
Er bat Käthe wiederholt, nicht in jene Teile der Stadt zu 
-gehen, in denen jeden Augenblick ein ernster Krawall ent- 
stehen könne. Käthe antwortete nicht darauf. Mit umvider- 
Btehlicheir Gewalt zog es sie jetzt gerade wieder dort hin, 
wie wenn sie befürchte, Retzow könnte dort in Gefahr ge- 
raten und sie müsse zu seiner Hilfe herbeieilen. Sie machte 
sich das natürlich nicht klar, aber dies Motiv lag ihrer Hand- 
lungsweise zugrunde. Außer flüchtigem Sehen, wenn er, 
wie es häufig geschah, durch ihre Straße ritt, hatte sie ihn 
noch nicht wieder gesehen. 

Ein wolkenverhangener, blütenduftiger Frühlingsnachmit- 
tag lockte Käthe unwiderstehlich ins Freie. Ohne an ihres 
Mannes Bitte zu denken, schlug sie die Richtung nach dem 
Stadtviertel der streikenden Fabriksarbeiter ein. Das war 
der nächste Weg, um schnell zur Stadi hinaus in das kleine 
Wäldchen zu gelangen, über dessen schlanken Birken- und 
Buchenstämmen schon die ersten seidengrünen Blätter- 
schleier hingen. Vor den Türen der gleichmäßig aus roten 
Ziegelsteinen aufgeführten Hausiern der Arbeiter lehnen die 
Leute mit verdrossenen Gesichtern. Die Arbeitgewohnten 
empfanden schwer die Unsicherheit ihrer Lage. 
■ Käthe blieb plötzlich entsetzt stehen! Sie sah, wie eine 
Frau laut scheltend aus einem der Häuser auf zwei harm- 
iiu'iSand spielende Kinder losstürzte und sie rauh am Arm in 
die Höhe riß. Wodurch die armen kleinen Wesen ihren 
Zorn reizten, blieb unerfindlich. 

J^de Ungerechtigkeit empörte Käthe. Sie sprang ohne 

Besinnen dazwischen und stellte sich scíhützend vor die 
Kinder. 

„Scliämen Sie- sich nicht?" fuhr sie die Frau an. „Wie 
können sie die armen Kinder so mißhandeln!" 

In dem Augenblick, als sie der verdutzten Prau ins Ge- 
sicht sah, erkannte sie sie. Es war die iVau des kranken 
Huber, der sie damals das Geld geschenkt hatte. 

Die Frau überließ sich nicht lange ihrem Staunen über 
die unerwartete Einmischung in iln-e Familienangelegenhei- 
ten. Sie stemmte die Arme in die Hüften: „Was fällt Ihnen 

, denn ein?" rief sie. „Sie meinen wohl, weil Sie seidene Röcke 
I tragen, dürfen Sie uns befehlen? Was kümmert Sie's ob ich 
! den Balg da haue? Ist das etwa Ihr Kind? Nee. Na also, dann 
machen Sie, daß Sie weiter kommen!" 

Käthe antwortete nicht. Sie beugte sich zu dem einen 
Kinde herunter, das sich aber scheu von ihr abwandte \md 
sein Gesicht in dem Rock der ilutter versteckte. 

Daß sie gar keine Antwort bekam, mußte die Frau noch 
mehr reizen. Sie schimpfte laut. Ein paar Nachbarinnen 
die dazu kamen, halfen ihr. 

,,Ihr seid schuld", schrie die Huber, „Ihr mit Euren 
seidenen Kleidern, die Ihr im Schmutz nachschleift, Ihr 
habt's zuwege gebracht, daß unsere Männer keine Arbeit 
mehr haben!" 

Käthe bereute es, ihrem Manne nicht gefolgt zu haben. 
Nach Beistand suchend, sah sie sich um. 

Ein eiliger, sporenklingender Tritt ertönte hinter ihr. Ein 
Offizier kam mit raschen Schritten herbei. Käthe wandte 
iden Kopf zurück. ,,Ach, Herr von Retzow, — Sie sind es!" 

Die beiden waren plötzlicti allein. 
„Kommen Sie mit mir!" sagte Retzow kurz und nahm 

ihren Arm. 
Käthö konnte ihm kaum folgen. Heftig atmend, stand sie 

endlich still. Sie waren am Rande des Wäldchens ange- 
langt. 

„Wie kann Ihr Mann Ihnen erlauben, jetzt allein in diedo 
Gegend zu gehend!" sagte Retzow. Sein Tan klang scharf. 
„Weiß er nicht, welchen Gefahren ©r Sie aussetzt?" 

„Er hat mir oft gesagt, ich möchte es nicht tun", gestand 
Käthe aufrichtig. 
• ,,Aber Sie kehren sich nicht daran?" Retzow lachte kurz 
auf. „Sie scheinen keine sehr fügsame Frau geworden zu 
sein, Fräulein von Rochlitz — Pardon — ich weiß nicht ein- 
mal Ihren jetzigen Namen." 

„Wenn Sie wüßten, otb es mich anheimelt, mit meiuem 
alten Namen und nicht Frau Doktor Härtung angeredet zu 
werden." 

„Sind Sie jetzt wenigstens durch Schaden klug geworden?" 
„Wieso?" In Käthes Augen lag eine unruhige Frage. 
„Ich meine betreffs Ihre« Ungehorsams." 
Sie warf den Kopf zurück. „Wie sagten Sie?" 
„Ich würde meiner Frau jedenfalls die Lust vertreiben, 

gegen mein Verbot derartiges zu unternehmen", fuhr Retzow 
energisch fort. „Aber auch Sie müssen Vernunft annehmen, 
gnädige Frau. Sie dürfen nicht mehr ohne Begleitung aus- 
gehen, so lange die Unruhen dauern!" 

Käthe sah ihn an. „Ich werde es nicht mehr tun, weil Sie 
es nicht wollen", sagte sie leise. 

„Das ist recht. Als Kranker mußte ich mich Ihren Anord- 
nungen fügen —• wissen Sie noch?" Er schlug absichtlich 
;einen leichten Ton an. „Jetzt bin ich hierher geschickt wor- 
'den, um Ordnung zu stiften, also müssen auch Sie mir jetzt 
folgen." 

„Wie kommen Sie denn hierher? Sie standen doch bei den 
Husaren?" 

„Ich bin als Rittmeister in mein jetzes Regiment versetzt 
worden. In Friedenszeiten muß man es sich gefallen las- 
sen, auch einmal als Polizei verwendet zu werden." 

,,Sie setzen sich jedenfalls Gefahren aus." 
,,Kaum. Einen Stein an den Kopf kann man freilich von 

irgend einem Bengel bekommen. Die vernünftig denkenden 
älteren Arbeiter werden uns keine Veranlassung geben, gegen 
sie vorzugehen." 
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„Damals habe ich immer noch auf ein Wunder gehofft, 
ich glaubte • ich dacht«, Sie würden diwws Wundor voll- 
bringen I" 

,,Ich? Wag konnte ich tun? Sie nahmen mir ja jtde Mög- 
lichkeit dazu. Sie liefen von mir fort, um Ihren Bräutigam 
abzuholen. Sollte ich inzwischen treten und Sie ihm aus 

■ den Armen reißen? — Weiß Gott, am liebsten hätte ich 
Ijangsam ging .^ie neben ihm her durch den frühlinggrünen ' es getan." 

Wald. ! ,,Nein, Sie konnten niir nicht helfen, ich weiß es wohl. 
Eine schwarzweiße Elster stieß ihren zänkischen Schrei Es war Wahnsinn, ee zu denken — es zu hoffen." 

aus. Flügelschlagend schwang sie sich zu der noch unbe- j ^Ein Wahnsinn war &5, Sie diese Heirat schließen zu 
laubten Krone einer breitästigen Eiche. . lassen!" brauste er auf. „Wie konnten Ihre Elt«rn das zu- 

Retzow' drückte ein Auge zu und tat, als oTo er zielte. ,,So I geben?" 
-- das wäre lin guter Schuß gewesen. Die läge jetzt unten 
im Gras. Uebrigens ist Ilir Dortmühl ein abscheulicher Ort, 
gnädige Frau, jedenfalls für einen Kavalleristen. Kein ein- 
ziger Reitweg -- alles Pflaster oder knüppelharte Chausseen." 

„In Ihrer Garnison ist das besser?" 
„Das will ich meinen. Besonders in der letzten. Sand 

■— Heide - - w'eit« Wälder mit stillen Seen. Im Herbste rit- 
ten wir Jagden bis tief in den Winter hinein." 

„Ach, eine Jagd reiten! Wenn ich das noch einmal tun 
■könnte!" Käthe breitete plötzlich die Arme aus. „Einmal 
wieder auf einem Pferd sitzen!" 

„Den Wunsch kann ich Ihnen leicht erfüllen. Mein Wal- 
lach geht gewiß ruhig unter einer Dame. Er ist wie jedes 
Tier fromm und verständig. — Ist die Pflegepassion jetzt 
vor der Keitpassion in den Hintergrund getreten?" 

Käthe blieb stehen. Sie s;vh Retzow mit großen Augen 
ins Gesicht. „Ich kann nichts mehr von Kranken und Pflegen 
hören!" sagte sie mit einem bemerklichen Schauder. „Seit 
meiner eigenen Krankheit ist mir das alles geradezu ver- 
haßt. Ich habe einen unbezwinglichen Ekel davor. Ich könnte 
nur noch Menschen pflegen, die ich liebe." 

,, Diese Leidenschaft hat also nicht lange vorge- 
halten?" 

,,Nein. Ich suchte — suchte nach Befriedigung - und griff 
nach dem Falschen. Das ist schon manchem so gegangen. 
Darum ist es nicht minder schwer zu ertragen." 

Er sah ernst vor sich hin. „Wie gern würde ich Ihnen hel- 
fen! Aber ich fürchte, wenn ich auch jetzt Ihr Verlangen nach 

einem Pferde befriedigen kann, .später ist die Sehnsucht 
dann noch größer." ' 

„Ja, ja — das ist alles richtig. Aber ich bin wie Jemand, 
^er halb verdurstet ist, und der nur ein einziges Glas Was- 
ser trinken soll. Er spart es auch nicht auf, er muß seinen 
Durst löschen." 

„Also gut. Wir wollen öfter mitsammen reiten, voraus- 
gesetzt, daß Ihr Herr Gemahl nichts dagegen hat." 

„Er gönnt mir jede Freude." 
„Er ist also gut zu Ihnen? Vielleicht pngar zu gut?" Fin 

lialbes ernstes, halb zärtliches I^ächeln spielte um seinen 
Mund. 

„Machen Sie meinen Eltern keinen Vorvi-urf. Die haben sich 
genug gesträubt. Aber ich wollte es nun einmal durch- 
setzen." 

,, Weshalb?" 
„Ich fühlte mich unbefriedigt zu Hause, und Härtung l:U 

mir leid." 
,,Er tat Ihnen leid! Schrecklich ist es, wie viel Unglück 

Mitleid am unrechten Fleck anrichtet." 
Käthe horchte auf. Aehnliches sagte auch Härtung kürz- 

lich, als sie der Huber das Geld gab. Damals widersprach sie 
heftig. Petzows Worten glaubte sie. Ach, was hätte sie 
ihm nicht geglaubt! 

„Daran ist nun nichts mehr zu ändern", sagte sie nach 
längerem Stillschweigen ruhiger. ,jE;rzählen Sie mir von 
Ihrem Leben." 

„Davon gibt's nicht viel zu berichten. Der Dien.=t füllt 
es aus — in der freien Zeit Jagd, Rennen — ich komme 
nicht viel zum Nachdenken. Das ist mir auch am liebsten." 

„Ihren Eltern geht es gut?" 
„Ja, auch — meiner „kleinen Braut". Sie ist eine glück- 

liche Frau und Mutter." 
,,Aeh, hätten Sie das damals nicht gesagt!" Käthe seufzte. 

,,Vielleicht, ja wahrscheinlich wäre dann alles anders ge- 
kommen." 

,,Sagen Sie das nicht. Das macht die Sache nur um so 
bitterer." 

„Sie haben gut reden!" 
Sie gingen eine Weile stumm weiter durch die schmaleji 

Waldwege. Unter dem braunen, halb vermoderten Laub blüh- ■ 
ten weiße Anemonen. Der Duft des Waldmeisters zog stark 
und süß durch die etwas regenfeuchte Luft. 

„Ich bringe Sie nach Hause", sagte Retzow. „Wenn Sie 
gestatten, komme ich mòrgen, um mich zu erkundigen, wie 
Ihnen der Schreck und der weite Spaziergang bekommen 
ist." 

„Nachmittag zwischen drei und fünf Uhr finden Sie mich 
zu Hause. Ich lade Sie nicht ein, bei uns zu essen, Denn —" 

„Sie sind nicht sehr gastlich, gnädige Frau!" 
„Ich glaube, in diesem Falle ist das die beste Gastfreund- 

schaft. Oder hören Sie gern Krankheitsberichte und das 
Sie ging diöht an seiner Seite. Er konnte deutlich die Geschwätz einer alten, ungebildeten Frau? 1?" 

laugen, aufgebogenen Wimpern, den blühend roten Mund, 
<las feingeschnittene Naschen sehen. Der weiche Frühlings- 
wind wehte ihr das braune Haar in kleinen Locken um die 
Schläfen. ♦ 

„Ja, viel zu gut!" sagte Käthe, „Ich wollte er schlüge 
mich. Das wäre barmherziger." 

Die letzten Worten stieß sie nur halblaut zwischen den 
Zähnen hervor, aber Retzow verstand sie trotzdem. 

liine jähe Röte flog über sein Gesicht. ,,Käthe warum 
haben Sie Ihr Leben so zugericht-et?" fragte er ernst. 

Sie nahm einen dünnen Ast, der sich in ihr langes Kleid 
verhakte, vom Boden auf und brach ihn mechanisch in lauter 
kleine Stücke. „Warum?" sagte sie nach einer kleinen Weile. 
„Ja warum? In wde vielen öden Tagen und endlos langen 
Nächten hab ich mich das auch gefragt! Warum — warum? 
Ich weiß keine Antwort. Ich weiß nur, daß ich elend bin — 
grenzenlo.s elend!" Sie blieb wieder stehen und sah ihn mit 
trostlosen Augen an. „Herr von Retzow — damals in Han- 
mover — wir trafen uns einen Tag vor meiner Hochzeit — 
wissen Sie das noch?" 

„Ob ich es weiß!" 

„Das klingt nicht sehr hübsch. Ich wollte, Sie sagten so 
etwas nicht." 

Iväthe hörte den leisen Tadel in seiner Stimme. Sie schlug 
die Augen zu ihm auf. ,,Sie haben recht. Es ist häßlich — 
ich will es nicht meder sagen." 

Er biß sich auf die Lippen, um die zärtlichen Worte, die 
aus ihrem Herzen emporstiegen, zurückzuhalten. Er liebte 
solche heißblütige, nervöse Frauennaturen. Wenn man die 
richtige Ajtt fand, mit ihnen umzugehen, waren sie hin- 
gebend, weich und lenksam. — Arme, schöne, unbändige 
Käthe! Wäre sie doch in seine Hände gekommen! — Wie 
khatte man sie verwirrt, gehetzt, mißverstanden, bis sie in 
ihrer kopflosen Verzweiflung sich in diese unselige Ehe 
hineinstürzte! —■ 

Es war dunkel, als sie Käthes Haus erreichten. Sie hatten 
nur noch gleichgültige Dinge gesprochen. 

Vor der Haustüre blieb Retzow stehen. 
,,Hinauf kann ich Sie leider nicht bringen, um Sie Ihrem 

Gatten selbst zu übergeben, gnädige Frau", sagte er mit 
etwas erzwungenem Ijächeln. Er berührte ihre Hand leicht 
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mit (leu Ii])ptíií. „icli nmU acímoll iii mein Quartier. Von 
neun Uhr an luiboii alle Dragonor ßefohl, sich 2iu Haus 
zu halten. Ich muß daher auch immer zu finden sein." 

„Gute Nacht", sagte Käthe leise. „Ich danke Ihnen Herr 
von Retzow." > 

„Wofür?" 
Ihre Hilfe, Ihre Begleitung — und für Ihren ver- 

sprochenn Besuch morgen nachmittag. Den werden Sie doch 
/ nicht vergessen?" 

„Nein, den werde ich ganz gewiß nicht vergessjen." 
löthe lief rasch die Treppen hinauf. Ganz außer Atem 

kam sie in ihrer Wohnung an. 

12. 
Käthe war am anderen Tag seltsam unruhig. Sie ging 

am Vormittag aus, um Einkäufe zu machen. Ganz beladen mit 
grünen Zweigen, einem großen Strauß gelber, eben auf- 
geblühter Tulpen kam sie zurück. Die Zweige wurden in 
hohen' Vasen, die Blumen in perlmutterfarben schillernden 
Glasschalen untergebracht. Die lichtgelben Blüten leuch- 
teten goldig, die Birken- und Buchenäste schimmerten maien- 
grün. Der eigenartige Frühlingsschmuck idealisierte das Zim- 
mer förmlich. Ihrem Mädchen befahl sie, wenn Herr von 
Retzow käme, ihn sofort in ihr Zimmer zu führen. Die übrigen 
langweiligen Räume brauchte er dann gar nicht zu sehen. 
Ihr Boudoir würde ihm gewiß gefallen. 

Minna sah ihre Herrin erstaunt an. Warum mochte die 
sich heute so fein gemacht haben? 

Käthe trug ihr neues Frühlingskleid allerdings zum ersten- 
male. Die weichen Falten des silbergrauen Stoffes fielen 
glatt an ihrer schlanken Gestalt nieder. Die zarte Farbe 
atand ihr vorzüglich zu ihren dunklen Haaren und Augen. 
Im Gülrtel hingen ein paar blaßlilla Veilchen. Sie schlug 
den Deckel des Flügels zurück und fing an zu spielen. Ganz 
leise, um[ ihre Schwiegermutter nicht aufzuwecken, ließ 
sie ein schwermütiges Notturno seine zarte Klage durch 
das stille Zimmer hauchen. 

Zuerst spielte sie nur, um die Zeit hinzubringen, aber 
bald nahm die Musik sie ganz gefangen, so daß sie sogar 
das Oeffnen der Türe überhörte, die Minna hinter dem ein- 
tretenden Gast wieder schloß. Zu einer korrekten Anmel- 
dung des Besuches ließ das Mädchen sich nicht herbei. 

Herr von Retzow blieb stehen, um das Spiel nicht zu 
stören. Erst als der letzte Akkord wie eine traurige, un- 
gelöste Frage verklang, trat er vor. 

„Was treiben Sie denn noch alles für Künste im Ver- 
borgenen, gnädige Frau?" fragte er rasch. 

Er schlug absichtlich einen leichten Ton an, um ihr 
über die begreifliche Verlegenheit fortzuhelfen. Ihr schwer- 
mütiges Gespräch von gestern abend mochte ihr sonst 
wohl ins Gedächtnis kommen und sie befangen machen. 
' Ihr Gesicht glühte bei seinem Anblick. „Ah — Herr von 
Retzow!" Sie hielt ihm in ihrer impulsiven Art beide Hän- 
de hin. 

„Ich kam, um unsere beabsichtigten Ausritte zu bereden," 
sagte Retzow und trat zu Käthe, die gedankenlos die licht- 
grünen Birkenzweige aus der Glasvase zog. 

„Sie wollen wirklich mit mir reiten?" 
Eine so lebhafte Freude strahlte ihn aus ihren Augen 

ran, daß es ihm seltsam heiß und doch wieder beklommen 
vums Herz wurde. 

Wohin sollte das führen? 
Er merkte nur zu gut, welche Macht er über ihro leiden- 

scliaftliche Natur ausübte. Sie würde den Weg mitgehen, 
den er einschlug. Dies Bewußtsein legte ihm eine schwere 
Verantwortung auf. 

Er hörte kaum, was sie ihm von ihrem Damensattel er- 
zählte, er sah nur das bewegliche Mienenspiel ihrer aus- 
drucksvollen Züge, die raschen Bewegungen ilirer bieg- 
samen Gestalt in dem weich anschmiegenden Stoff. 

Wie immer, wenn Menschen aus einer Gesellschaftsklasse 
zußamjmi'en sind, fanden sie im Laui der Unterhaltung eine 
Menge gemednsamer Beziehungen heraus. 

Doktor Härtung, der heute ausnahmsweise früh im Kran- 
kenhause fertig wurde, war nicht wenig überrascht, als 

WlPfl Blätter lür Heimatkunde cr- yj TT lV/11 TT Col scheinen acht mal jährlich. Prä. 
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Alinna ihm berichtete, ein Offizier sei zu Besuch bei der 
Frau Doktor. 

„Seit wann denn?" 
„Schon seit über einer Stunde." 
Etwas neugierig gemacht durch Minnas wichtige Miene 

betrat er das Zimmer seiner Frau. 
Unwillkürlich blieb er überrascht in der Tür stehen. Er 

hätte selbst nicht zu sagen vermocht, woran e« lag, daß 
das Zimmer und Käthe selbst ihm so anders wie sonst er- 
schien. Auf den goldgelben Tulpen, über den lichtgrünen 
Laubzweigen zitterten die Strahlen der Nachmittagssonne. 
Käthe lag in ihren Stuhl zurückgelehnt, ihr helles Kleid 
zeichnete sich scharf von dem dunklen Samt der Möbel 
ab, ihr Mund lachte, ihre Augen strahlten. Retzow saß ihr 
gegenüber und erzählte etwas, dem Käthe aufmerksam 
lauschte. 

An dem Aschbecher auf einem kleinen Tisch neben ihnen 
verglühten noch ein paar eben hineingeworfene Zigaretten. 
Der Geruch der Blumen, des türkischen Tabaks lag in der 
Luft. 

Retzow bemerkte den Eintretenden zuerst. Er stand schnell 
auf und stellte sich dem Hausherrn vor. 

Käthe schien wie aus einem Traum zu erwachen. Sie 
hörte den höflichen Redensarten, die die Herren wechsel- 
ten, zu, ohne sich an dem Gespräch weiter zu beteiligen. 
Nur einmal, als der Doktor den Gast als Rittmeister an- 
redete, zuckten ihre Augenbraunen ungeduldig. 

Schon halb zwischen Tür und Angel brachte Retzow noch 
die Reitidee zur Sprache, von der Härtung jedoch nicht 
sonderlich erbaut zu sein schien. 

,,Meine Frau ist sehr lange nicht geritten", wandte er 
ein. „Ich weiß nicht, ob es ihr zuträglich sein wird." 

„Ach, ich werde erst wieder gesund, wenn ich auf einem 
Pferd gesessen habe!" fiel Käthe ein. „Mach mir nur keine 
Schwierigkeiten." 

Ihren bittenden Blicken konnte Härtung natürlich nicht 
widerstehen. „Es ist sehr liebenswürdig von Ihnen, Herr 
Rittmeister. Wenn Sie also wirklich meinen, daß ihr Pferd 
als Damenpferd geht, so —" 
■ „Die Garantie übernehme ich!" versicherte Retzow eifrig. 
„Gnädige Frau, morgen um 3 Uhr bin ich mit den Pferden 
hier. Den Sattel lasse ich heute noch holen, um zu sehen, 
ob er auch gut liegt" 

liartung begleitete den Gast höflich hinaus. Als er wieder 
ins Zimmer trat, stand Käthe noch auf demselben Fleck. 

Sie kam ihm heute so fremd vor in ihrem hellen ele- 
g;ainen Kleid, ihrer stolzen Haltung. Er legte den Arm um 
ihre Taille und küßte sie. 

Sie duldete den Kuß, ohne ihn zurückzugeben. Der leichte 
Karbolgeruch seiner Hand, die er unter ihr Kinn legte, wi- 
derte sie an. Was er überhaupt für häßliche breite Finger 
hatte, die Nägel so kurz verschnitten! 

Unwillkürlich dachte sie an die schmale, schön geformte 
Hand Retzows. Ein zitternder Seufzer kam über ihre Lippen, 
an ,. Warum redest du Herrn von Retzow mit „Rittmeister" 
an?" fragte sie plötzlich unvermittelt 

„Er nannte mich ja auch Herr Doktor", antwortete Här- 
tung harmlos. 

,,Das ist etwas anderes." 
..Warum denn?" 
,.Weil —" Käthe stockte. „.Jedenfalls ist es nicht üb- 

lich, in Gesellschaft jemand bei seiner Charage anzureden", 
fuhr sie hastig fort 

„Nun, dann kann ich ja ein andermal „Herr von Retzow" 
sagen. — Hat der Rittmeister viel in Lukow bei deinen El- 
tern verkehrt?" 

„Nein — nur mein Bruder Bodo kennt ihn." 
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, „Und deshalb macht er uns seinen Besuch und will mit 
dir reiten?" > 

„Nein — darum nicht." Sie schob die Blumenschale auf 
dem Tisch bald hier-, bald dorthin. Ihre fahrigen Beweg- 
ungen vielen Härtung auf. „Ich habe Retzow im Marien- 
stift gepflegt", sagte sie endlich leise und rasch. .,Des- 
halb hielt er os wohl für höflich, uns einen Besuch 
zu machen." 

„Woher wußte er denn, daß du hier lebst?" 
Käthe lachte ungeduldig. „Ich traf ihn gestern zufällig. 

Bist du nun zufrieden?" 
„Wenn du mit ihm reitest, so mußt du ihn auch einmal 

einladen", entgegnete Härtung. „Das geht nicht anders." 
„Gut. Ganz, wie du willst." i 
Käthe ging unter irgendeinem Vorwand nach der Küche. 

Das Gespräch schien ihr peinlich zu sein. Härtung sah ihr 
kopfschüttelnd nach. 

Aber auch fernerhin fand er noch häufig Veranlassung, 
sich über seine Frau zu wundern. Käthes Stimmung war sehr 
wechselnd, bald überaus angeregt uriiH heit-er, dann wieder 
tief melancholisch. 

Täglich um drei Uhr holte Retzow sie zum Ausritt ab. 
iVon diesen Ritten kam sie immer mit so glänzenden Augen 
und rosigen Wangen wieder, daß Härtung nicht das Herz 
hatte, ihr das Vergnügen zu stören, obgleich er sehr bald 
bemerken mußte, daß sowohl an seinem Stammtische wie im 
Krankenhause, ja sehr bald in der ganzen Stadt über diese 
Ritte gesprochen wurde. 

Dia nach Dortmühl kommandierten Offiziere bildeten den 
Gegenstand regsten Interesses. In welchen Häusern im'3 
Hotels die Offiziere verkehrten, was sie taten und trieben, 
alles wurde besprochen, kritisiert, bewundert, verurteilt 
je nach Geschmack, Gut- oder Bös\\illigkeit der Be- 

• obachter. 
Daß Käthe, die natürlich von allen, die sie kannten oder 

auch nicht kannten, für schrecklich hochmütig verschrien 
'wurde, die einzige Dame war, in deren Haus die Offiziere 
viel verkehrten — denn die Leutnants von Retzows Schwarl- 
dron folgten sofort seinem Beispiel und machten alle bei 
Hartungs Besuch — das erregte natürlich viel böses Blut 
Besonders, da die Herren bei dem Bürgermeister und allen 
Honoratioren der Stadt nur Karten abgaben, ohne den Ver- 

■ such zu machen, nähere Beziehungen anzuknüpfen, wäh- 
rend sie bei Härtung, der noch nicht einmal Chefarzt war. 
mindestens zweimal in der Woche ihren Tee tranken. 

Käthe war zu taktvoll, um bei diesem zwanglosen Ver- 
kehr ihrem bescheidenen Haushalt einen eleganteren An- 
strich geben zu wollen. Minna stellte alles zurecht, Käthe 
goß Tee ein und bediente ihre Gäste selber. Die alte Frau 
Härtung, ganz eingeschüchtert über den vornehmen Besuch, 
tat den Mund kaum auf. Auch Härtung sprach nicht mehr, 
wie die Höflichkeit als Hausherr erforderte. 

Zmschen Käthe und den jungen Offizieren riß dagegen 
die Unterhaltung nicht ab. Nach dem einfachen Essen saßen 
alle in ihrem Boudoir, rauchten und hörten dem tempera- 
mentvollen Spiel der Hausfrau zu. Jeder fühlte sich augen- 
scheinlich sehr behaglich, den Hausherrn vergai) man bei- 
nahe ein bißchen und die alte Frau, die still in ihrer Ficke 
strickte, gänzlich. 

Härtung kam es so vor, als ob seine Frau immer weiter 
von ihm fort und in ihr altes Leben zurückglitte, ohne, daß 
er ihr folgen oder sie zurückhalten konnte. Gern hätte 
er den Verkehr mit den Offizieren wieder abgebrochen, 
aber er wußte nicht,, wie er das ohne Unhöflichkeit fertig- 
bringen sollte, und tröstete sich mit dem Gedanken, daß 
würde. 
mit dem Abmarsch der Dragoner bald alles zu Ende sein 

Das konnte nicht mehr lange, höchstens noch drei Wochen 
dauern. 

Die Damenwelt Dortmühls ließ daher ihren Vätern und 
Gatten keine Ruhe, einmal wollten sie doch auch die enteres- 
^lanten Offiziere kennen lernen. Gehörten denn die der hoch- 
Imütigen Frau Doktor Härtung allein? Sollte nur die ihr 
Vergnügen von dem jetzt völlig beigelegten Streik haben? 

Der „HarmoniebaU" der Rasinogesellscliaft, bei dem zwar 

nio Harmonie herrschte, war bisher der Unruhen wegen 
hinausgeschoben worden, aber jetzt zum Schluß des Kom- 
mandos sollte und mußte er noch abgehalten werden, und 
nach vielem Hin und Her gingen wirklich die Aufforder- 
ungen zu dem geplanten Fest herum. 

Auf Käthee Wunsch sagte auch Härtung sein und ihr Er- 
scheinen zu. Daß seine junge Frau gern einmal tanzen 
\v'ollte. war ja begreiflich, und in der angenehmen Aus- 

' sieht, sie bald wieder ganz für sich allein zu baten, wollte 
ihr Härtung nicht die Freude verderben, obgleich er mit 
Recht befürchtete, daß Käthes Schönheit und Eleganz, vor 
allem ihr vieles Tanzen mit den ihr jetzt so gut bekannten 
Offizieren ihr viele Neider und Feindinnen erwerben würfe. 
Die Familie seines Chefarztes namentlich, die aus einer 
grämlichen Mutter und vier grundhäßlichen Töchtern be- 
stand, sah das gewiß höchst ungern. Der Sanitätsrat hatte 
ihm schon einigemale Andeutungen über das viele Reiten 
seiner jungen Frau gemaclit, die man nicht gut auf ein 
kollegiales Interesse an der Gesundheit Käthes scTiieben 
konnte. . 

Käthe selbst wußte nichts von dem Neid, den sie erweckte, 
und wenn sie es gewußt hätte, sie mirde sich auch nicht 
viel darum gekümmert haben. 

.Viel Feind' — viel Ehr'! - - Das ist mein Wahlspruch, 
vereicherte sie übermütig, als Härtung ihr vor dem Ball 
einige Andeutungen machte." 

Seit Jahren hatte sie nicht mehr getanzt, weü „dieses; 
frivole Vergnügen ihrer Denkungsart widerstand ^ und 
heute? Heute freute sie sich auf das Fest \vie ein Back- 
fisch auf seinen ersten Ball. , ,, , i 

Ihre Toilette erforderte viel Nachdenken, Zeit und Geld. 
Dafür gelang sie aber auch wunderschön. 

Sie lief heimlich öfter in ihr Schlafzimmer, in dem der 
o-anze Staiit ausgebreitet über den Betten lag, und freute 
sich an der scTiillernden weißen Seidengaze des Rockes, 
an den leuchtend roten Mohnblumenranken, die so graziös 
die Taille garnierten. Ein paar von den brennend roten; 
Blüten wollte sie kranzförmig in ihr braunes Haar stecken 

Sie nahm die pchmalen, weißseidenen Ballschuhe und 
drückte sie an sich. Sie wußte selber ganz genau, daß es 
nicht allein das Tanzen war, auf das sie sich so rxsend 
Íreute 

Sich selbst konnte sie nicht belügen, obgleich ihr bei 
dieser Erkenntnis helle Schamröte in die Wangen stieg. 

Auch die alte Frau Härtung regte die seltene Festlich- 
keit sehr auf. Sie bestand darauf, bei Käthes Anziehen zu- 
gegen sein zu wollen, was diese auch in einer Anwand- 
lung reuiger Freundlichkeit wirklich gestattete, trotzdem 
die vielen Ratschläge, Ansichten und unmodernen Aeulie- 
rungen der alten Dame auch einen geduldigeren Menschen 
nervös gemacht hätten. Zum Schluß bewunderte die Schwie- 
germutter allerdings laut. In großem Bogen, um nicht au 
die Schleppe zu treten, ging sie um die elegante Gestalt 
in dem schimmeniden weißen Kleid herum. 

,.Zu schön!" fand sie ihr Käthchen heute mit den roten 
Mohnblumen im Haar. 

Härtung stimmte in die laute Bewunderung ein. Er sah 
seine Frau heute zum erstenmal in großer Toilette, denn 
an ihrem Hochzeitstage hatte sie nur ein sehr schlichtes, 
hohes weißes Kleid getragen. Die Schönheit ihrer zartge- 
rundeten Arme, die graziöse Linie des Halses frappierten 

Sie ließ ihm aber nicht lange Zeit zum Staunen. Hastig 
nahm sie ihr weißes, pelzgefüttertes Cape um. .,Ks ist schon 
pät — wir müssen fahren!" meinte sie hastig. 

Der Doktor folgte ihr, nachdem er dem Mädchen noch 
(T'enau die Adresse, wo er zu finden sei, aufgeschrieben hatte 
für den Fall, daß ein Patient iiach ihm schicken sollte. 

Der Kasinosaal strahlte im Festglanz neu aufgestellter 
i dichter am Kronleuchter, ausgestaubter roter Wollgardinen 
vor den Fenstern und blank gewichster Dielen. 

In einer Ecke, hinter einer Epheuwand. saß die Musik- 
kapelle und schmetterte die sehn.süchtigsten Walzerklänge. 

Retzow und seine Kameraden kamen sofort auf Hartungs 
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zu, um Käthe zu engagieren oder ihr schon versprochene 
Tänze ins Gedächtnis zu rufen. 

Härtung stellte Käthe scTinell erst einigen Frauen- seiner 
Kolegen von sich vvechslelte aber nur ein paar flüchtige 
Worte mit den Damen. Dann kam sclion der Rittmeister, 
um sif zum Tanz abzuholen. 

■Einige Minuten stand Härtung und sah dem Tanzen zu. 
Es war Icicht, zwischen den schwarzen Fracks und bunten 
Toiletten die hellblaue Uniform Retzo-.vi und Käthe? weißes 
Kleid im Auge zu behalten. Wie schön die beiden tanzten! 
Sie schienen kein Ende finden zu können. 

Härtung fuhr erschrocken aus seinen Gedanken auf. Der 
vSanitätsrat klopfte ihm auf die Schulter und verwickelte 
ihn sofort in ein Gespräch, das sogar hier im Ballsaal von 
Fachausdrücken wimmelt« und daher allen übrigen unver- 
ständlich bleiben mußte. Härtung sah nur noch, wie Käthe 
am Arme ihres Tänzers ein paarmal hin und her ging. Als 
er sich endlich vom Sanitätsrat losmachen konnte, war sie 
verschwunden. 

Aber er schämte sich, gewissermaßen hinter ihr her zu 
spionieren. Es ist ja ganz natürlich, daß sie am liebsten 
'mi't den Offizieren tanzt, beschwichtigte er sich selber. Die 
übrigen Anwesenden dachten aber keineswegs so nachsich- 
tig wie der Gatte. Es war gut, daß Käthe es nicht hören 
konnte, me nian ihre .,auffallende Toilette^ ihr kokettes 
Benehmen" in allen Tonarten durchhechelte. 

Da Härtung nicht tanzte, wurde er sehr bald an einen 
Whisttisch im Rauchzimmer gesetzt mit mehreren^gelang- 
weilten Ballvätem zusammen, die bei Bier und Zigarren 
Trost suchten. Im allgemeinen spielte Härtung gern eine 
Partie, aber heute quälte ihn eine merkwürdige Unruhe. 
Immer wieder sah er die beiden schlanken Gestalten zu- 
sammen tanzen, er sah weltentrückten Ausdruck im Ge- 
siebt seiner Frau, des' Rittmeisters Augen, mit denen er 
'sie ansah. Er vergab in seiner Zerstreuung den besten Stich 
zur Entrüstung seines Partners. 

Der Ball ging unterdessen fröhlich weiter. Die Ballmüt- 
ter klagten über Hitze und Staub, sahen aber trotzdem mit 
großem Interesse weiter zu. Alle steckten die Köpfe zusam- 
men, wenn Käthe, stets im Arm eines blauen Reiters, vor- 
beiwirbelte. 

,.Sie müssen ja schon todmüde sein, gnädige Frau!" sagti^ 
endlich Retzow. Er trat zu Käthe, die gerade eine Extra- 
tour mit einem der Leutnants beendete. 

,,Müde bin ich gar nicht. Es ist zu schön heute. Wie 
lange habe ich nicht getanzt!" antwortete Käthe heiler. 

Ihr schmaler Fuß klopfte den Takt zur Musik. Er ver 
atand den bittenden Blick ihrer Augen. Mit einer leich- 
ten Verbeugung legte er den Ann um sie. 

,,Käthe!" sagte Retzow plötzlich leise. 
Er hörte auf zu tanzen, gab sie aber .nicht frei, son- 

dern zog ihren Ann durch den seinen und führte sie zu der 
ein paar Zimmer vom Tanzsaal entfernt liegenden über- 
deckten Veranda, auf der zwischen Oeleander- und Lorbeer- 
kübeln die Bukette zum heutigen Kotillon auf pyramiden- 
förmigen Drahtgestellen prangten. 

Ein paar Sekunden standen sie sich stumm gegenüber. 
,,Werden wir morgen wieder reiten?" fragte Käthe endlich. 

Die Stille zwischen ihnen wurde drückend. Sie zui)fte gedan- 
kenlos an den Imrtgrünen Blättern des Oleanders. 

Retzow schwieg. 
Sie Aviederholte ihre Frage. Es klang fast wie eine schüch- 

terne Bitte. 
. „Wohin soll das führen?" sagte er endlich finster. „Wohiv 
treiben wir? — Käthe — wir wissen beide, was das End;) 
sein muß." 

Sie wich einen Schritt von ihm zurück. Uel>er ihrt> er- 
i))aßten Lippen kam kein Laut. 

„Sehen Sie mich nicht so entsetzt nn!" fuhr er fort. 
.,Sie haben kein Kind mehr - und ich - habe Sie ge- 
liebt seit jener Stunde, da Sie mich zuerst als Todwunden im 
Arm gehalten. Doch wurden Sie Hartungs l'Yau!" 

Sie sah in sein schcnei, düaUn-.^-! Gericht. Eine wildei 
Angst schnürte ihr das Herz zu.sammen. 

Retzow fuhr fort: ,.So geht es nicht weiter. Wir können 
uns nicht mehr sehen wie bisher. Die Ritte müssen unter- 
bleiben. Irgend ein Vorwand ist schnsll erdacht. Wir dür- 
fen den Menschen keine Veranlassung zum lüstern, Här- 
tung keinen Grund sich zu beklagi-n g.d)eii. Un^.l Sie müssen 
inun versuchen, aus Ihrer se-^lischen Verwirrung sich zu 
befreien. Vielleicht ist es das beste, wenn Sie für knrze 
Zeit in Ihr Elternhaus zurückkehren, wohin Iluion Ihr (Jatte 
mit einem Urlaub folgen könnte. In der Ihnen vertrauten 
Atmosphäre werden Sie wiederfinden, was Sie j tzt zu ver- 
lieren drohen." 

Damit führte er die Schweigende wieder in den Saal 
zurück. 

Im Saal ging Käthe gerade auf den erhöhten Silz de) 
Ballmütter los und setzte sich zu aller Erstaunan zu ihnen. 

. Sie behauptete zu müde zu sein, um den Kotillon tanzen zu 
; können. Mit starren Augen, ohne etwas wahrzunehmen, sah 
I sie auf die vorübergehenden Paare. 
I Sie sah, in ihre Gedanken vertieft, ihrem Mann ganz 
I geistesabwesend ins Gesicht, als er plötzlich neben ihr stand 
und ihre Schulter mit der Hand berührte, um ihre Aufmerk- 
samkeit zu erregen. 

Sie hatte sein Kommen, trotzdem er durch den langen 
Saal direkt auf sie zusteuerte, gar nicht gesehen. 

,.Käthe, wäre es dir ein großes Opfer, jetzt mit mir nach 
Hause zu fahren?" bat Härtung. 

,.Jetzt schon nach Hause? - Weshalb?" fragte sie er- 
staunt. 

„Ich bin zu einem Kranken gerufen worden und möchtn 
dich nicht gern hier allein lassen." 

.letzt noch zu einem Kranken? Warum kann ich denn 
nicht später nachfahren? Du bleibst ja doch nicht zu Hause, 
wenn du jetzt noch zu einem Kranken gehen mußt." 
Hartungs Tan klang so ernst, daß Käthe ihn erschrocken an- 
sah. Sie stand auf und nahm seinen Arm. 

,.Wir wollen kein Aufsehen erregen, sondern leise ver-^ 
schwinden," bat er. 

Käthe zögerte. 
,,Komm!" drängte Härtung. Sein Benehmen erschien ihr 

rätselhaft. Vielleicht hatte man ihm irj^endeinon Klatsch 
zugetragen. Er war eifersüchtig, wollte ihr weiteres Tan- 
zen mit Retzow verhindern, vielleicht ihr zu Hause Vor- 
würfe machen. 

Doch seinen Vorwürfen konnte sie eher begegnen, wie 
seinen Bitten. » 

Daß sie so fügsam mit fortging, wunderte und rührte 
Härtung. Er nahm ihre Hand, als sie im Wagen saßen, und 
behielt sie zwischen seinen Fingern. Er wußte, wie .schwer 
die Nachricht, die er ihr mitteilen mußte, sie treffen würde. 

Zu Hause angelangt, schickte er das verschlafene Mäd- 
chen hinaus und zündete selbst die Lampe in Käthes Stube 
an. Sie stand halb von ihm abgewendet und streifte ihre 
längen Handschuhe ab. 

„Käthe — ich habe dich belogen!" sagle Härtung. Er 
setzte die Lampe auf den Schreibtisch. Das Licht fiel hell 
auf ihr schönes, nach der Erhitzung des Tanzens jetzt sehr 
blasses Gesicht. 

,,Du hast mich belogen? Wievo?" 
Sie hörte und begriff kaum, was er sprach, denn ihre 

Gedanken waren ganz wo anders. 
„Man holt mich nicht zu einem Kranken, aber —" 
,.Aber du wolltest, ich sollte nicht mehr tanzen? Man 

lästerte wahrscheinlich über mich? Der Herr Sanitätsrat 
hat dir etwas eingeredet?" fuhr Käthe auf. 

,.Ich würde es niemand erlauben, etwas über dich zu sagen. 
Das könntest du wohl wissen. Auch das ich dir j«ies Ver- 
gnügen von Herzen gönne, weißt du." 

Fortsetzung folgt. 


